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Mindset entwickeln 

Die Texte in dieser Berner Schule hat nicht 
der ChatGPT geschrieben. Noch nicht. Was 
nicht ist, kann ja noch werden. Dass es an-
ders wird, mit neuen digitalen Möglichkei-
ten, das wissen wir. Ob es besser wird, das 
wissen wir nicht. Klar ist aber, dass die Ent-
wicklung nicht rückgängig gemacht wird. 
Der ChatGPT ist da. Wir müssen lernen, mit 
ihm umzugehen, seine Vorteile klug zu  
nutzen. 
Wir müssen unser Mindset entwickeln. Un-
ser Mindset ist das Resultat unserer bisheri-
gen Erlebnisse und Erfahrungen.
Ihr Mindset erweitern, enger zusammen-
arbeiten und neue Haltungen aufbauen 
wollen die HPS Burgdorf und die Schule un-
tere Emme. Auf Seite 6 sagen zwei Heilpäda-
goginnen, wie die Zusammenarbeit funktio-
nieren kann. Auch Swisscom hat ihr Mindset 
angepasst, an die Zeit. Sie rekrutiert Lernen-
de, ohne zu Beginn des Bewerbungsver- 
fahrens die Zeugnisnoten einzubeziehen. 
Lesen Sie von «Mensch vor Dossier» auf  
Seite 10.
Das Mindset entwickeln müssen wohl oder 
übel auch die Schulen und im besten Fall 
mit den Herausforderungen wachsen. Der 
Lehrpersonenmangel wird andauern. Be-
reits probieren Schulen neue Formen des 
Unterrichtens aus und passen sich an, an die 
anderen Gegebenheiten. Das Mindset än-
dern muss übrigens dringend auch die Poli-
tik. Der volle Teuerungsausgleich fürs 
Staatspersonal ist für uns eine Selbstver-
ständlichkeit.
Dieser Berner Schule liegt das Programmheft 
zum 12. Berner Bildungstag vom 10. Mai 
2023 in Biel bei. Der Hauptreferent, Ben Fur-
man, wird aufzeigen, wie wir Menschen un-
ser Mindset entwickeln, wie wir Verhalten 
ändern können. Wie es plötzlich geht, ob-
wohl es vorher nicht gegangen ist. «Jetzt 
gehts!», heisst das Motto. Wir hoffen, Sie 
sind dabei, und freuen uns auf Sie. 

Franziska Schwab

Développer son état d’esprit

Les textes de l’École bernoise n’ont pas été 
écrits par ChatGPT. Pas encore. Ce qui n’est 
pas encore une réalité pourrait pourtant le 
devenir. Que notre réalité évolue avec les nou-
veaux outils numériques, nous le savons. 
Quant à savoir si cela va vraiment l’améliorer, 
il est trop tôt pour le dire. Ce qui est sûr, c’est 
qu’un retour en arrière n’est pas possible : le 
ChatGPT est là et nous allons devoir ap-
prendre à nous en servir ainsi qu’à utiliser ses 
avantages de manière intelligente. Pour ce 
faire, nous devons développer notre état d’es-
prit. Notre état d’esprit est le résultat de notre 
vécu ainsi que de nos expériences.
La HEP Burgdorf et l’école « Schule untere 
Emme » souhaitent élargir leur état d’esprit, 
collaborer plus étroitement et développer de 
nouvelles attitudes. En page 6, deux pédago-
gues expliquent comment cette collaboration 
peut fonctionner. 
Les écoles doivent elles aussi, bon gré mal gré, 
développer cet état d’esprit et, dans le meilleur 
des cas, grandir avec ces défis. La pénurie 
d’enseignants va durer. Il est donc nécessaire 
que les écoles s’essaient à de nouvelles formes 
d’enseignement et s’adaptent aux nouvelles 
circonstances. Il est d'ailleurs urgent que les 
politiques changent eux aussi d'état d'esprit. 
La pleine compensation du renchérissement 
pour le personnel de l'État est pour nous une 
évidence. 
Le programme de la 12 e « Berner Bildungs-
tag » (Journée bernoise de l’éducation), qui se 
tiendra le 10 mai 2023 à Bienne, est joint à 
cette École bernoise. Le conférencier princi-
pal, Ben Furman, nous exliquera comment 
nous, êtres humains, pouvons développer 
notre état d’esprit et changer de comporte-
ment. Comment cela devient possible alors 
que ça ne l’était pas auparavant. « C’est main-
tenant que ça se passe ! », telle pourrait être la 
nouvelle devise. Nous espérons votre présence 
le 10 mai et nous nous réjouissons de vous  
accueillir.

Franziska Schwab

EDITORIALINHALT

Wer hohe Türme bauen will, muss lange beim Fundament verweilen.
Anton Bruckner
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Verfolgt man die Medienbericht-
erstattung zum Thema Bildung, 
könnte man denken, der Schule 
habe das letzte Stündlein ge-
schlagen. Wieso wehrt sich der 
Berufsverband nicht gegen diese 
negativen Schlagzeilen?
Wir versuchen, eigene Schwerpunkte 
zu setzen. Gegen Schlagzeilen kann 
man sich im Prinzip nicht wehren. 
Des Dilemmas sind wir uns bewusst. 
Unsere Aufgabe als Berufsverband ist 
es, die Herausforderungen, mit de-
nen unsere Mitglieder zu kämpfen 
haben – etwa Fachkräftemangel, 
schwierige Klassensituationen –, zu 
thematisieren und ihnen in der Öf-
fentlichkeit eine Stimme zu geben. 
Zudem müssen wir auch in den Fo-
kus rücken und kommunizieren, was 
die Schulen leisten. Aktuell versu-
chen wir wieder vermehrt, aufzuzei-
gen, wie viel Wertvolles die Schulen 
täglich, mit Herzblut und Freude, 
bewirken. Damit wollen wir der Poli-
tik sagen: Seid euch bewusst, was die 
Schule für die Gesellschaft leistet in 
verschiedensten Bereichen, wie sie 
dazu beiträgt, dass eine Demokratie 
funktionieren kann. Und: Tragt Sorge 
dazu, damit es in Zukunft so bleibt. 

Bauern und Lehrpersonen sind 
die Jammerer:innen der Nation. 
Unterschied: Die Bauern haben 
Erfolg. Was sagen Sie zu dieser 
Aussage, die Radio SRF vor Jahren 
gemacht hat?
Das stimmt so heute nicht mehr. Wir 
setzen uns für die Anliegen der guten 

Bildung ein. Dafür braucht es wir-
kungsvolles Lobbying. Wir sorgen 
dafür, dass wir Leute im Parlament 
haben, die unsere Anliegen vertre-
ten. Daher unterstützen wir unsere 
Mitglieder auch bei den Wahlen. Wir 
treten selbstbewusst auf, handeln 
und argumentieren, mit positiver 
Energie. Wir laden Grossrät:innen in 
die Schulen ein, diskutieren mit ih-
nen und zeigen auf, warum Unter-
richtende bessere Rahmenbedin-
gungen brauchen.  

Der Kanton Bern hat immer zu 
wenig Geld. Gleichzeitig steigen 
die Forderungen der Anspruchs-
gruppen ständig. Geht es uns zu 
gut?
Wir können sehr gut begründen, wa-
rum an der Basis investiert werden 
muss. Jeder Franken, der unten in-
vestiert wird, kommt, je nach Ergeb-
nis der jeweiligen Studie, zweiein-
halb- bis sechsfach zurück. Mit einem 
sinnvollen Betreuungsverhältnis, 
zwei Personen pro Klasse, können 
Unterrichtende besser auf die Schü-
ler:innen eingehen und bleiben da-
bei gesund. Die Gesundheit der Lehr-
personen hat einen Einfluss auf den 
Lernerfolg der Schüler:innen. Am 
Schluss kostet dieses Modell den 
Kanton nicht mehr. Aber ja, es geht 
uns gut. Wir dürfen auch mal dank-
bar sein und uns mit anderen Län-
dern vergleichen. Für unsere Anlie-
gen müssen wir hier und jetzt aber 
entschieden einstehen. 

Angenommen, du könntest 
morgen 100 Mio. Franken ver-
geben. Wo konkret würdest du sie 
einsetzen?
Für massive, spürbare Stärkung und 
zeitliche Entlastung der beiden Funk-
tionen Klassenlehrperson und Schul-
leitung. Und für Teamteaching. Über 
die Rolle der beiden Unterrichtenden 
müsste man sicher noch sprechen. 
Weiter würde ich die Millionen für 
kleinere Klassen, sprich, keine Klas-
sen über 20 Kinder, für effiziente 
Schulsekretariate und administrative 
Entlastung einsetzen. 

Was beeindruckt dich als Vater 
schulpflichtiger Töchter gerade 
am meisten?
Meine Töchter sind in der Kita, in der 
ersten und in der vierten Klasse. Mich 
beeindruckt, wie die Kita es geschafft 
hat, auch in Krisenzeiten trotz extre-
mem Fachkräftemangel ein profes-
sionelles Angebot zu erhalten, und  
wie sie ein Klima schafft, in dem es 
den Kindern wohl ist. Mich beein-
druckt auch, wie im Zyklus 1 und 2 
mit der Vielfalt der Schüler:innen um-
gegangen wird. Und wie gute Grund-
voraussetzungen für die nächsten 
Schuljahre gelegt werden. Viele er-
zieherische Aufgaben, die ins Eltern-
haus gehören, werden professionell 
und mit Geduld übernommen. Damit 
dies auch in Zukunft noch funktio-
niert und Profis den Lehrberuf aus-
üben wollen und können, müssen 
wir verbesserte Rahmenbedingun-
gen hinkriegen. 

Wir können sehr gut begründen, warum 
an der Basis investiert werden muss
Franziska Schwab

Stefan Wittwer, Geschäftsführer von Bildung Bern, nimmt Stellung zur  
aktuellen Bildungssituation.
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Integration und Separation müssen  
kein Entweder-oder sein
Céline Mussilier

Die HPS Burgdorf führt neu drei heilpädagogische Klassen in Utzenstorf.  
Dadurch ergeben sich neue Formen der Zusammenarbeit mit der Regelschule.  
Eine Schulleiterin und eine Heilpädagogin erzählen, wie das funktioniert.

Seit Januar 2022 ist die Sonder-
schule ein Teil der Volksschule. 
Was bedeutet das für die HPS?
Pia Christen (PC): Wir HPS-Lehrper-
sonen sind neu nach Lektionen an-
gestellt. Dadurch können wir nun 
eine Mittagspause machen, ohne 
gleichzeitig unsere Schüler:innen zu 
betreuen. Neu muss die BKD die 
Schulplätze zur Verfügung stellen. 
Vorher lag die Verantwortung, einen 
Platz zu finden, bei den Eltern. Sicher-
lich wird uns die Ausrichtung nach 
dem Lehrplan 21 in den nächsten 
Jahren begleiten. Wir sind daran, 
ausserschulische Betreuungsmög-
lichkeiten bereitzustellen. 

Seit diesem Schuljahr werden drei 
heilpädagogische Klassen am 
Standort Utzenstorf geführt. Wel-
che Vorteile bringen diese in die 
Regelschule integrierten Klassen?
Monika Heiniger (MH): Für unsere 
Schüler:innen ergibt sich mehr Nähe 
zum Wohnort. Vorher verbrachten sie 
pro Tag teils eineinhalb Stunden im 
Schulbus. Nun können einige sogar 
zu Fuss zur Schule kommen. Durch 

Kontakte mit Kindern aus der Regel-
schule erleben unsere Schüler:innen 
Vorbilder, die wir an einer HPS nicht 
bieten können. Auch die Kinder der 
Regelschule profitieren. Wenn vom 
Kindergarten an gemeinsam gelernt 
wird, hat das Vorteile für alle. Es geht 
darum, Vielfalt zu erleben, Einsichten 
zu gewinnen und Ängste abzubauen. 
Heute sind viele Menschen überfor-
dert, wenn sie mit Menschen mit ei-
ner Behinderung in Kontakt kom-
men. Wir sind sicher, durch das 
integrative Setting bei allen Kindern 
Kompetenzen im emotionalen und 
sozialen Bereich zu fördern.
PC: Auch fällt es Eltern leichter, ihr 
Kind in eine besondere Volksschule 
zu schicken, wenn diese Schule in der 
Nähe ist. 

Sie schaffen Verknüpfungspunkte 
zwischen Sonder- und Regelschu-
le. Was heisst das genau? 
PC: Sechs bis acht Kinder besuchen 
eine HPS-Klasse. Sie werden von ei-
ner Heilpädagogin und einer weite-
ren Person, die ein Praktikum im So-
zialbereich absolviert, unterrichtet. 

So sind immer zwei Personen anwe-
send. Die HPS-Klassen sind jeweils 
mit zwei Regelklassen verknüpft. Was 
es dabei braucht, sind Partnerklas-
sen, die eine integrationsförderliche 
Haltung haben und ihre Türen öff-
nen.
MH: Während fünf Lektionen pro Wo-
che besuchen unsere Schüler:innen 
den Unterricht in ihrer Partnerklasse 
in den Fächern Sport, MGS und TTG. 
Dabei geht immer eine Person von 
uns mit, wobei ich als Heilpädagogin 
meist bei der restlichen Klasse bleibe, 
um intensiv mit den verbleibenden 
Schüler:innen arbeiten zu können. 
Wir sind offen für individuelle Lösun-
gen und schauen situativ, was passt. 
Beispielsweise kann ein Fach weg-
gelassen werden, wenn das Setting 
nicht stimmt. Die gemeinsamen Lek-
tionen sind aber nicht die einzige 
Verknüpfung. Wir besuchen dieselbe 
Bibliothek, haben dieselbe Tages-
schule, verbringen die Pause am sel-
ben Ort und gehen gemeinsame 
Projekte mit den Regelklassen an. Im 
Rahmen der diesjährigen Solothur-
ner Filmtage schauten wir den Film 
«Räuber Hotzenplotz». So entstehen 
viele Möglichkeiten, um Kontakte zu-
einander zu knüpfen. Einfach, weil 
wir vor Ort sind. 

Inwiefern profitieren Lehrperso-
nen der Sonder- und Regelschule 
davon?
MH: Als Sonderschullehrerin fühlte 
ich mich oft wie in einer eigenen 
Welt. Der Blick ist auf die Lernenden 
mit Förderbedarf beschränkt. Mit der 
Nähe zur Regelschule erweitert sich 
mein Blick. Ich kann mit anderen 
Lehrpersonen zusammenarbeiten 

und schauen, was für meine Schü-
ler:innen möglich ist. 
PC: Für die Lehrpersonen der Regel-
schule bieten sich verschiedene Vor-
teile. Beim gemeinsamen Unterricht 
ist eine Person mehr im Klassenzim-
mer. Bei Ausflügen und Projekten 
wird eine Begleitperson von uns ge-
stellt. Teilweise lassen wir auch unse-
re Ressourcen in die Regelklasse ein-
fliessen, wenn beispielsweise ein 
Kind unserer Klasse fehlt, oder über-
nehmen eine Stellvertretung.
MH: Geht jemand von uns mit in die 
Regelklasse, kommt das allen Kin-
dern zugute. Im TTG beispielsweise 
brauchen, bei einer Gruppe von 
15  Kindern, viele Unterstützung. 
Hier können wir entlasten. Gerade in 
grossen Klassen kann die Lehrperson 
nicht überall sein und ist dankbar für 
Hilfe. Positiv ist auch, dass wir Weiter-
bildungen gemeinsam besuchen 
und zusammen positive Einstellun-
gen aufbauen können.

Welche Herausforderungen zei-
gen sich bei der Zusammenarbeit 
zwischen Sonder- und Regel-
schule?
PC: Die Zusammenarbeit braucht 
Zeit und Ressourcen. Wichtig ist, dass 
wir spüren, was drin liegt, wo die 
Grenzen sind. Der Austausch ist zen-
tral. Wichtig ist auch, dass wir etwas 
in die Regelschule geben und nicht 
nur konsumieren. So schicken wir 
immer eine Person in die Regelklasse, 
wenn unsere Schüler:innen diese be-
suchen. Auch wird der Zusatzauf-
wand für die Regellehrperson mit 
einer halben Lektion vergütet. In der 
Mittelstufe werden Schüler:innen, 
die integrativ unterwegs sind, sich 
ihren Einschränkungen stärker be-
wusst. Das kann ein schmerzhafter 
Prozess sein.
MH: Während des Aufgleisens unse-
res Projekts war Corona eine grosse 
Herausforderung und hat gezeigt, 
wie wichtig es ist, vor Ort zu sein. Al-

les braucht Zeit. Erst durch Erfahrung 
können sich neue Einstellungen ent-
wickeln. Lehrpersonen sind unter-
schiedlich eingestellt gegenüber In-
tegration. Wir versuchen, möglichst 
alle abzuholen. Dabei ist es hilfreich, 
wenn ein Projekt von Anfang an ge-
meinsam entwickelt wird, mit Mit-
sprachemöglichkeiten für alle. Einen 
Stundenplan zusammenzustellen, 
der auf beide Partnerklassen abge-
stimmt ist, ist für uns nicht leicht. Wir 
müssen aushalten, dass es nicht im-
mer die perfekte Lösung gibt.

Integration wird von Lehrperso-
nen auch als Belastung erlebt. 
Was sind die Erfolgsfaktoren, 
damit sie funktioniert?
PC: Die Rahmenbedingungen sind 
entscheidend. Es braucht mehr aus-
gebildete Heilpädagog:innen mit 
genügend Ressourcen. Ich spüre, 
dass die Werte und Haltungen in den 
meisten Fällen da sind. Aber Lehrper-
sonen müssen auch entlastet wer-
den. Über Klassengrössen und Lek-
tionen für Klassenlehrpersonen muss 
gesprochen werden. Im Idealfall 
gäbe es zwei Lehrpersonen fix an 
einer Klasse. Zudem bräuchte es 
Lehrmittel, die individualisiert sind, 
die Angebote für jedes Level zur Ver-
fügung stellen. Es kann nicht sein, 
dass jede Lehrperson hier einzeln an-
passen muss. Auch sollte die Raum-
situation anders gestaltet sein, um 
integrative Unterrichtsformen bieten 
zu können.

Zwei weitere Standorte der HPS 
Burgdorf sind in Planung. Was 
raten Sie anderen Schulen, die 

ähnliche Wege gehen möchten?
MH: Von Anfang an transparent sein. 
Und dann einfach auch mal starten. 
Man kann lange etwas ausarbeiten 
und Konzepte gestalten. Damit kön-
nen einige Probleme verhindert wer-
den. Aber es braucht auch den Ent-
schluss, zu beginnen. Denn erst in 
der Praxis wird erkannt, was noch 
verbessert werden muss.
PC: Ich würde die Schulsozialarbeit 
fix einbeziehen. Die Finanzierung 
muss geklärt sein, auch mit den 
Nachbarsgemeinden. Ein weiteres 
Thema ist die Tagesschule. Wir hatten 
Glück und konnten diese, wenn auch 
spät, mit ins Boot holen. Vielleicht 
war es auch ein Vorteil, dass wir 
schon vor Ort waren.

Wie sieht für Sie eine gewinn- 
bringende Integration aus?
PC: Integration wird funktionieren, 
wenn Sozialkompetenzen einen ho-
hen Stellenwert haben und verschie-
dene Eigenschaften von Menschen 
wertgeschätzt werden. Eine Aufwei-
chung der aktuellen Gegensätze zwi-
schen entweder Integration oder nur 
Separation ist sicher hilfreich. Es kön-
nen neue Formen entstehen, in wel-
chen beides möglich ist: Teilhabe 
und Schutzraum. Das ist, was wir ver-
suchen.
MH: Es braucht positive Erfahrungen 
und Zeit. Wenn die Kinder heute in 
integrativeren Schulsystemen auf-
wachsen, wird dies nach und nach zu 
einer Normalität. Einmal werden die-
se Kinder erwachsen sein, werden 
mitsprechen bei Entscheidungen 
und diese mitprägen. 

Im Schuljahr 2020/21 startete die HPS mit einer Unterstufenklasse 
in Utzenstorf. Ein Jahr später kam eine Mittelstufenklasse dazu. Seit 
dem Schuljahr 2022/23 führt die HPS Burgdorf drei HPS-Klassen 
(Basis-, Unter- und Mittelstufe) in Utzenstorf. Diese Klassen werden 
in einem eigenen Klassenzimmer von Heilpädagog:innen der HPS 
unterrichtet, haben aber immer wieder Verknüpfungspunkte mit 
den Regelklassen. Die musikalische Grundschulung, der Sport- 
und der TTG-Unterricht werden gemeinsam durchgeführt. Weiter 
besteht ein gemeinsamer Mittagstisch und ein Pausenplatz. Die 
Zusammenarbeit zwischen Sonder- und Regelschule wird so im 
Alltag gelebt.

Pia Christen ist Heilpädagogin und Standort-
schulleiterin der HPS-Klassen in Utzenstorf. 
Sie unterrichtet in einem kleinen Pensum die 
HPS-Unterstufenklasse. Die Weiterentwick-
lung der Zusammenarbeit zwischen der HPS 
Burgdorf und der Schule untere Emme ist ihr 
ein zentrales Anliegen.

Monika Heiniger ist Heilpädagogin und unter-
richtet die HPS-Unterstufenklasse. Sie hat das 
SchiP-Projekt gemeinsam mit der Hauptschul-
leiterin Ursula Bürki initiiert.
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Scheinlösungen oder Perspektiven  
für die Schulen?
Anna-Katharina Zenger

Pop-up in Grosshöchstetten, Gastronomie im Löie Fraubrunnen, Flex 9, Skilager 
landauf, landab ... Die öffentlichen Schulen leisten Grossartiges in einer Zeit mit 
viel Mehrarbeit im Zusammenhang mit Lehrpersonenmangel, Ukraine-Krise,  
zunehmender psychischer Belastung von Kindern und Jugendlichen.

Die Schulen müssen sich auf neue 
Realitäten einstellen. Der Fachkräfte-
mangel ist in allen Branchen so gross, 
dass wir nicht mehr nur von einer 
Krise sprechen und das Ende abwar-
ten können. Er wird uns noch viele 
Jahre beschäftigen. Die Demografie 
zeigt eindeutig: mehr Fach- und Ar-
beitskräfte werden pensioniert als 
neue in den Arbeitsmarkt eintreten. 
Mit der Pensionierung der Babyboo-
mer-Generation sind einschneiden-
de Veränderungen auf dem Arbeits-
markt spürbar. Bereits heute ist die 
Anzahl 65-Jähriger in der Schweiz 
höher als die Anzahl 20-Jähriger.

Mindestpensen lösen kein 
Problem
Die Schulen sind unter Druck. Es 
muss ihnen weiterhin gelingen, jun-
ge Menschen zu starken, selbststän-
digen, eigenverantwortlichen Per-
sönlichkeiten auszubilden. Sie sind 
das Fundament unserer Gesellschaft, 
unseres Wohlstandes, unserer Demo-
kratie. Alte Muster in diesen beweg-
ten Zeiten versagen. Es reicht nicht, 

zu meinen, mit der Einführung von 
Mindestpensen sei dem Lehrperso-
nenmangel zu begegnen. Viele Leh-
rer:innen arbeiten bereits am An-
schlag. Wer Teilzeit arbeitet, hat ihre/
seine Gründe dafür: zu hohe Belas-
tung im Beruf, familiäre Verpflichtun-
gen, Familienmodell, gesundheitli-
che Situation. Lesen Sie dazu unsere 
ausführliche Position auf der Web-
seite. 

Bildungspolitik auf Abwegen
Eine Aufgabe des Grossen Rates ist 
es, für gute Rahmenbedingungen zu-
gunsten der Bildung zu sorgen. Die 
Grossrät:innen betonen unaufhör-
lich, wie wichtig Letztere sei. Das 
gleiche Parlament unterstützt dann 
aber einen Vorstoss für die aktive För-
derung von Kleinklassen. Diese wür-
den den Regelklassen aber massiv 
Mittel und Personal entziehen. Gross-
räte beschäftigen sich mit Detailfra-
gen wie der obligatorischen Einfüh-
rung des Zehnfingersystems in der 
Volksschule oder sie fordern aus-
schliesslich für Gymnasiallehrperso-
nen, welche auf Sekundarstufe 1 
unterrichten, die Abschaffung des 
Vorstufenabzugs. Auch zu diesen 
Vorstössen finden Sie unsere Position 
auf der Webseite. 

Das gleiche Parlament verweigert 
eine Aufstockung des Budgets für die 
Bildung und jeden Kompromiss be-
treffend den Teuerungsausgleich für 
das Personal. 

Teuerungsausgleich muss sein
Für die Personalverbände ist klar: So 
nicht. Die Lehrpersonen, die Schul-
leitungen sowie das Personal in Ta-

gesschulen haben in den Jahren der 
Pandemie beharrlich, flexibel und 
ausdauernd für gute Bildung und die 
tägliche Betreuung gesorgt. Eltern 
und die Wirtschaft haben davon mas-
siv, auch finanziell, profitiert. Dieser 
volkswirtschaftliche Wert muss sich 
in mehr als nur Wertschätzung nie-
derschlagen. Der Teuerungsaus-
gleich ist eine einfache, faire Mass-
nahme dazu. Denn alle profitieren 
davon. Nicht nur zufällig ausgewähl-
te Berufsgruppen. Die Personalver-
bände setzen sich gemeinsam und 
dezidiert dafür ein. Für uns, im Kan-
ton Bern, ist Streik eine Option, falls 
die Verhandlungen mit der Regie-
rung im Sommer scheitern.

Neue Organisationsformen 
Damit ist die Situation in den Schulen 
aber noch keine andere. Um den An-
sprüchen an die Bildungsqualität bei 
zu wenig diplomierten Lehrpersonen 
gerecht zu werden, braucht es neue 
Organisationsformen in den Schulen. 
Klassenübergreifender Unterricht 
muss in Erwägung gezogen werden. 
Die Loslösung vom reinen Fächer- 
und Klassendenken kann pädago-
gisch sinnvoll sein und Perspektiven 
eröffnen. Gute Beispiele von Schulen 
gibt es. Damit aber die Entwicklung 
einer neuen Unterrichtsorganisation 
nicht zu einer weiteren Belastung 
wird, braucht es finanzielle Unter-
stützung und zeitliche Entlastung. 

Damit die öffentlichen Schulen, 
Lehrpersonen und Schulleitungen, 
qualitativ guten Unterricht und 
manchmal auch etwas Grossartiges 
bieten können und gute Arbeitsbe-
dingungen haben. 

POLITIQUE D΄ÉDUCATION

Les écoles doivent s’adapter à de nou-
velles réalités. La pénurie de personnel 
qualifié est si importante dans tous les 
secteurs que nous ne pouvons plus par-
ler de crise et attendre la fin. Elle nous 
occupera encore pendant de nom-
breuses années. La démographie 
montre clairement qu’il y a plus de 
professionnels qui partent à la retraite 
que de nouveaux qui entrent sur le 
marché du travail. Avec le départ à la 
retraite de la génération du baby-
boom, des changements radicaux se 
font sentir sur le marché du travail. 
Aujourd’hui déjà, le nombre de per-
sonnes ayant 65 ans est supérieur à 
celui des jeunes de 20 ans en Suisse.

Un taux d’occupation minimal ne 
résout pas le problème
Les écoles sont sous pression. Elles 
doivent continuer à réussir à former les 
jeunes pour qu’ils deviennent des indi-
vidus forts, autonomes et respon-
sables. Ils sont le fondement de notre 
société, de notre prospérité et de notre 
démocratie. En ces temps mouvemen-
tés, les anciens modèles ne fonc-
tionnent plus. Il ne suffit pas de penser 
que l’introduction d’un taux d’occupa-
tion minimal permettra de remédier à 
la pénurie d’enseignants. De nombreux 
enseignant·es travaillent déjà au maxi-
mum. Ceux qui travaillent à temps 
partiel ont leurs raisons : charge de 
travail trop élevée, obligations fami-
liales, modèle familial, état de santé. 
Lisez notre position détaillée à ce sujet 
sur notre site.

Fausses solutions ou perspectives  
pour les écoles ?
Anna-Katharina Zenger

Pop-up à un endroit, gastronomie dans un autre, Flex 9, camps de ski dans tout le 
pays... Les écoles publiques font un travail formidable. Et ce, à une époque de grands 
défis en raison du travail supplémentaire pour faire face à la pénurie d’enseignant·es, 
à la crise ukrainienne, à la charge psychique croissante des enfants et des jeunes.

Une politique de la formation qui 
s’égare
L’une des tâches du Grand Conseil est 
de veiller à ce que la formation bénéfi-
cie de bonnes conditions-cadres. Les 
député·es ne cessent de souligner l’im-
portance de cette dernière. Mais ce 
même parlement soutient ensuite une 
intervention en faveur de la promotion 
active des classes de soutien. Or, celles-
ci priveraient massivement les classes 
ordinaires de moyens et de personnel. 
Les député·es se penchent sur la ques-
tion détaillée de l’introduction obliga-
toire de la dactylo à l’école obligatoire. 
Ou encore, ils demandent la suppres-
sion de la déduction d’échelons uni-
quement pour les professeurs de gym-
nase qui enseignent au secondaire 1. 
Vous trouverez notre position sur ces 
interventions sur le site. 

Le même parlement refuse l’aug-
mentation du budget de la formation 
et tout compromis pour la compensa-
tion du renchérissement pour le per-
sonnel.

La compensation du renchérisse-
ment s’impose
Pour les associations du personnel, 
c’est clair : pas comme ça. Durant les 
années de pandémie, les enseignant·es, 
les directions d’école et le personnel des 
écoles à journée continue ont fait 
preuve de ténacité, de flexibilité et de 
persévérance pour assurer une bonne 
formation et un encadrement quoti-
dien. Les parents et l’économie en ont 
massivement profité, y compris sur le 

plan financier. Cette valeur écono-
mique doit se traduire par bien davan-
tage que de l’estime. La compensation 
du renchérissement est une mesure 
simple et juste à cet effet. Tout le monde 
en profite. Pas seulement des groupes 
professionnels choisis au hasard. Les 
associations du personnel s’engagent 
ensemble et de manière déterminée en 
ce sens. Pour nous, dans le canton de 
Berne, la grève est une option si les né-
gociations avec le gouvernement 
échouent cet été.

De nouvelles formes  
d’organisation 
Mais la situation dans les écoles n’en 
est pas pour autant différente. Pour 
répondre aux exigences de qualité de 
l’enseignement avec un nombre insuf-
fisant d'enseignant·es diplomé·es, de  
nouvelles formes d’organisation sont 
nécessaires dans les écoles. L’enseigne-
ment interclasses doit être envisagé. Se 
détacher de la pensée exclusive des 
matières et des classes peut être utile 
sur le plan pédagogique et ouvrir des 
perspectives. De bons exemples d’écoles 
existent. Mais pour que le développe-
ment d’une nouvelle organisation de 
l’enseignement ne devienne pas une 
charge supplémentaire, il faut un sou-
tien financier et une décharge de temps. 

Pour que les écoles publiques, les 
enseignant·es et les directions d’école 
puissent offrir un enseignement de 
qualité, et parfois même quelque chose 
de grandiose, et bénéficier de bonnes 
conditions de travail.
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Herr Marthaler, inwiefern ist 
Swisscom vom Fachkräftemangel 
betroffen?
Nebst der anhaltenden Pensionie-
rungswelle stellen wir fest, dass Ar-
beitnehmende in den ICT-Berufen 
die Stelle öfter wechseln. Gleichzeitig 
erhöht sich der Bedarf nach diesen 
Fachleuten. Diverse grosse ausländi-
sche Konkurrenzfirmen, die Fach- 
kräfte anziehen, erschweren die Situ-
ation. Wir merken, dass das «Post-
and-Pray-Prinzip» – Stelle ausschrei-
ben und beten, dass man jemanden 
findet – nicht mehr funktioniert. 

Das Rekrutierungsverfahren ist kein Miss-
trauensvotum gegenüber der Volksschule
Franziska Schwab

Swisscom hat das Bewerbungsverfahren für angehende Lernende modernisiert. 
Die Prämisse lautet: Mensch vor Dossier. Marc Marthaler, Head of Next Genera-
tion, erklärt die Hintergründe. 

Was unternimmt die Firma  
dagegen?
Fachkräfte werden heute sehr direkt 
angesprochen, über soziale Netzwer-
ke, Talentpools, persönliche Bezie-
hungen. Wir sind mit verschiedenen 
anderen Firmen im Austausch, lan-
cieren Kampagnen, nehmen an Mes-
sen teil oder pflegen Kooperationen 
wie z. B. mit der «Ecole 42», einer Aus-
bildungsstätte in Lausanne, wo Men-
schen ohne IT-Background, also auch 
Quereinsteiger, gratis studieren kön-
nen, wenn sie bestimmte Fähigkeiten 
mitbringen. Ein spezielles Team hat 
diverse (soziale) Plattformen im Blick, 
geht direkt auf Leute zu und spricht 
sie an. Die grössten Cracks findet 
man aber oft gar nicht im Netz. Sie 
geben dort wenig von sich preis. Wei-
ter haben wir in unsere Karrieresite 
investiert. Und es gibt z. B. die «coffee 
talks». Wer sich für eine Stelle interes-
siert, kann einen virtuellen Kaffee mit 
Mitarbeitenden trinken und Fragen 
stellen. Damit machen wir sehr gute 
Erfahrungen. 
Und natürlich versuchen wir, unsere 
Lehrabgänger:innen gezielt im Un-
ternehmen anzustellen und weiter-
zuentwickeln.  

Wer sich bei Ihnen für eine Lehr-
stelle bewirbt, muss seit Sommer 
kein Zeugnis mehr einreichen. 
Sind Schulzeugnisse überflüssig 
geworden?
Wer sich für eine Lehrstelle bei uns 
interessiert, muss im Vorfeld kein 
Dossier mehr einreichen. Unsere Prä-
misse lautet: Mensch vor Dossier. Wir 
haben den klassischen Rekrutie-
rungsprozess umgekehrt und wollen 

zuerst den jungen Menschen ken-
nenlernen, bevor wir, gegen Ende 
des Prozesses, die Dossiers einfor-
dern. Wir wollen die Lernenden in 
konkreten Handlungssituationen 
besser kennenlernen, um entschei-
den zu können, ob sie zu uns passen 
und wir zu ihnen. Wenn sie sich auf 
unserer Karrieresite mit den wichtigs-
ten Daten anmelden, reicht das. 

Sie recherchieren nicht? 
Nein, wir haben nur die angegebe-
nen Kontaktdaten. Später müssen 
die Bewerbenden dann bestätigen, 
dass sie die Anforderungen des ge-
wünschten Berufs erfüllen. Wir set-
zen auf Vertrauen und fordern Selbst-
verantwortung ein. Wir verweisen 
auf die Kompetenzraster des Kantons 
oder auf Anforderungsprofile.ch. Im 
Interview sprechen wir selbstver-
ständlich mit ihnen über ihre Motiva-
tion und ihre Erfahrungen in der 
Schule. Swisscom bietet mehrere 
anspruchsvolle Berufe an. Es braucht 
eine gewisse kognitive Basis, damit 
Jugendliche die Berufsschule beste-
hen. Wenn sie die Anforderungspro-
file wirklich anschauen, können sie 
beurteilen, ob das möglich ist. Wir 
machen die Erfahrung, dass Jugend-
liche in der Ausbildung auch aufblü-
hen können. Die Lehre ist ein anderes 
Setting als die Volksschule. 

Lehrpersonen begleiten und be-
urteilen eine junge Person über 
meist mehrere Jahre. Weshalb 
denken Sie, dass Sie den Men-
schen in kürzerer Zeit besser 
einschätzen können?
Wir denken nicht, dass wir sie «bes-

ser» einschätzen können; das ist 
nicht unsere Aussage. Vielmehr geht 
es um eine spezifische, gegenseitige 
Passung. Wir haben bei Swisscom ein 
spezielles Ausbildungsmodell, das 
viel Eigenverantwortung und Selbst-
initiative bei den jungen Menschen 
voraussetzt. Diese Eigenschaften 
können wir verlässlicher bei einem 
direkten Kennenlernen einschätzen 
als mit einem Dossier. Das Rekrutie-
rungsverfahren ist kein Misstrauens-
votum gegenüber der Volksschule. 
Ich bin überzeugt, dass jede Note mit 
bestem Wissen und Gewissen ge-
macht wird. Die Art und Weise, wie 
Noten zustande kommen, können 
aber sehr unterschiedlich sein.  

Sollte man die Noten abschaffen?
Dazu können wir uns als Swisscom 
nicht äussern. Für uns ist wünschens-
wert, dass Lernende mit einem brei-
ten Kompetenzrucksack kommen. 
Wird kompetenzorientiert unterrich-
tet, wird diesem Wunsch aus unserer 
Sicht Rechnung getragen. Der Lehr-
plan 21 ist hierfür eine tolle Vorlage, 
bedeutet aber Arbeit.

Ihr Rekrutierungsverfahren tönt 
relativ aufwändig. 
Insgesamt hatten wir bei der ersten 
Durchführung etwa den gleichen 
Aufwand wie in den vorherigen Jah-
ren. Bei den Videointerviews waren 
wir tendenziell ein wenig schneller, 
aber für die zweite Runde, den «NEX-
Day», an dem Schüler:innen einen 
Nachmittag lang zusammen mit an-
deren verschiedene Aufgaben lösen, 
brauchte es mehr Ressourcen. 

Wenn Sie mit früher vergleichen, 
inwiefern haben sich Lernende 
verändert?
Im Rahmen meiner Masterarbeit 
machte ich eine Umfrage zur Gene-
ration Z. Es ergab sich, dass die Zler 
leistungswillig, realistisch und selbst-
bewusst sind, von ihren Werten her 
ehrlich, hilfsbereit und flexibel. Und 
sie erwarten eine moderne Infra-
struktur, wollen Verantwortung über-
nehmen und auf Augenhöhe mit den 
Vorgesetzten arbeiten. Ihnen sind 
Hierarchien völlig egal. Kürzlich frag-
te mich ein Lernender, was eigentlich 
ein Head of Next Generation den 
ganzen Tag mache; das fand ich su-
per. Ich staune immer wieder, was die 
Jungen alles leisten und welche Auf-
trittskompetenz sie haben.  

Sie wählen aus den Besten. Es gibt 
Junge mit starken Persönlichkei-
ten, aber auch viele mit psychi-
schen Problemen. Haben Sie auch 
damit zu tun?
Ja, psychische Themen sind auch bei 
uns eine grosse Herausforderung. Als 
Grossbetrieb haben wir zusätzlich zu 
den Lernbegleitenden eine eigene 
Anlaufstelle dafür. Fachpersonal 
kann ergänzend eingeschaltet wer-
den. Auch bei uns sind die Zahlen der 
psychisch Angeschlagenen so hoch 
wie noch nie. Das beschäftigt uns. 

Was wünschen Sie sich von den 
Volksschulen?
Wir brauchen junge Menschen, die 
sich in einer VUCA-Welt, also in einer 
zunehmend volatileren, unsichere-
ren, komplexeren und mehrdeutige-
ren Welt zurechtfinden können. Den 

Lehrplan 21 umzusetzen, bedeutet 
in meinen Augen, das eigene Unter-
richtsverständnis kritisch zu prüfen, 
zu reflektieren und gegebenenfalls 
anzupassen. Ich wünsche mir, dass 
sich alle Beteiligten dieser Heraus-
forderung offen und mutig stellen, 
ausprobieren und weiterentwickeln. 
Und anpassen, wenn etwas nicht 
funktioniert. 
Ich wünsche mir, dass sich die Schu-
len stärker vernetzen und zusam-
menarbeiten.
Und den Schulen wünsche ich mehr 
personelle und finanzielle Ressour-
cen, um dies voranzutreiben. Spre-
che ich zurzeit mit Schulleitungen, 
sagen sie: Unsere grosse Sorge ist, 
dass wir genügend Lehrpersonen 
haben und morgen jemand vor der 
Klasse steht. Das Ansehen und die 
Attraktivität des Lehrberufs müssen 
grösser werden, damit man qualifi-
zierte Leute gewinnen und halten 
kann. 

Informationen zum Bewerbungs-
verfahren der Swisscom: 
www.swisscom.ch/de/about/karriere/
bewerbung.html

Marc Marthaler ist Head of Next Generation (verantwortlich für 
die Lernenden) bei Swisscom. Er ist Vizepräsident der ICT-Be-
rufsbildung Schweiz, Verwaltungsrat der WKS KV Bildung und 
war ursprünglich Sportlehrer. 
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Stefan Wacker und Martin Fischer 
treten als Vertreter der Arbeitneh-
menden in der Verwaltungskommis-
sion der Bernischen Lehrerversiche-
rungskasse BLVK zurück. Nun braucht 
es zwei neue Personen, die zusam-
men mit den beiden verbleibenden 
VK-Mitgliedern Esther Peyer und 
Christian Robert die Arbeitnehmen-
den vertreten.

Sie sind interessiert an einer span-
nenden Aufgabe in einem neuen 
Themenfeld und wollen sich fachlich 
und persönlich weiterentwickeln? 
Sie wollen sich für gute Renten ein-
setzen, für faire Situationen aller Pen-
sionierten und beziehen dabei die 

unterschiedlichen Lebens- und Fami-
lienmodelle der Versicherten mit ein? 
Falls ja, lesen Sie weiter. Denn dann 
sind Sie gesucht.

Das Umfeld für Geldanlagen ist 
herausfordernd, die Renditen auf 
dem Vermögen der Versicherten sind 
gefährdet. Mit einer voraussichtli-
chen Anlagerendite von minus 12,3% 
fällt das Jahr 2023 unbefriedigend 
aus und der Deckungsgrad sinkt 
ebenfalls voraussichtlich auf rund 
90%. Keine guten Nachrichten! Das 
ist aber nicht erstaunlich in Anbe-
tracht der weltweit unsicheren Zei-
ten.

Mitreden bei der BLVK –  
zwei Arbeitnehmende gesucht
Anna-Katharina Zenger

In der Verwaltungskommission der Bernischen Lehrerversicherungskasse BLVK 
braucht es zwei neue Personen, die die Arbeitnehmenden vertreten. Die Ersatz-
wahlen finden an der Delegiertenversammlung vom 14. Juni 2023 statt.

POLITIQUE D΄ÉDUCATION

Deux représentants des employé·es, à 
savoir Stefan Wacker et Martin Fischer, 
ont annoncé leur retrait de la Commis-
sion administrative pour la fin juillet 
2023. Ils partent en cours de mandat 
pour bénéficier d’une retraite bien mé-
ritée. Il s’agit donc de trouver deux per-
sonnes qui prendront le relais, au 
moins jusqu’au 31 juillet 2025, même 
si l’Assemblée des délégué·es privilégie-
ra certainement plutôt des nomina-
tions pour une durée plus longue. Cela 
dépendra évidemment des dossiers de 
candidature, qui sont attendus au plus 
tard au début mai. En tous les cas, For-
mation Berne souhaite que cet organe 
soit représentatif de la situation du 
terrain, notamment par une présence 
féminine plus marquée.

Profil recherché
D’autres éléments déterminants seront 
sans aucun doute les compétences et 
l’engagement avancés par les candi-
dat·es. La situation actuelle des caisses 
de pension et plus particulièrement de 
la CACEB nécessite en effet des per-
sonnes pour ainsi dire extraordinaires ! 
Rappelons à ce sujet que le profil mini-
mal requis est disponible sur le site 
CACEB, sous la rubrique « organisa-
tion », puis « assemblée des délé-
gué·es ». Précisons encore que ces deux 
personnes ne devront pas forcément 
présenter les mêmes qualités car cha-
cune siégera dans un organe différent, 
à savoir le Comité des placements, qui 
s’occupe avant tout de la stratégie fi-
nancière, et l’Audit Committee, davan-
tage centré sur la stratégie politique et 
les règlements.

Excellent encadrement
Les personnes élues pourront en 
contrepartie bénéficier d’un excellent 

CACEB : Deux personnes représentatives  
et extraordinaires recherchées 
Alain Jobé

Le 14 juin 2023, l’Assemblée des délégué·es de la CACEB élira deux personnes pour 
représenter la partie employée au sein de la Commission administrative. 

encadrement de la CACEB, qui leur of-
frira des formations ciblées et qui leur 
octroiera une indemnité leur permet-
tant de réduire au besoin quelque 10% 
(selon classe de traitement) de leur 
pensum. Elles s’enrichiront en outre de 
nouvelles compétences et de nouveaux 
savoirs. 

Enjeux des prochaines années
Concernant les enjeux actuels de la 
CACEB, citons en particulier la transi-
tion du droit à la garantie de l’État à 
l’autonomie de la caisse, même si cela 
n’est pas prévu dans un avenir proche. 
Ce passage devra être géré au mieux 
afin d’éviter qu’une crise comme celle 
que nous vivons aujourd’hui ne se tra-
duise par une nouvelle sous-couver-
ture qui serait alors en principe à refi-
nancer par les assuré·es.

Le maintien de bonnes rentes mal-
gré plusieurs facteurs importants 
comme l’évolution de la situation éco-
nomique, l’augmentation de l’espé-
rance de vie et donc le versement à la 
fois prolongé et multiplié de rentes re-
présente un autre défi pour la caisse. 

Formation Berne en soutien
Formation Berne, qui représente à la 
fois les intérêts de la grande majorité 
des assuré·es, mais aussi de nom-
breuses personnes à la retraite, veille 
au bon développement de la caisse. 
L’association est par ailleurs consciente 
du rôle prépondérant qu’elle a à jouer 
dans ce contexte. C’est dans cette op-
tique qu’elle souhaite assurer les liens 
qu’elle entretient avec les représen-
tant·es des employé·es à la CA. Forma-
tion Berne suivra par conséquent avec 
grande attention ces élections complé-
mentaires.

In diesem Umfeld arbeitet die Ver-
waltungskommission der BLVK. Per 
31.12. 2021 waren 18 680 aktive Lehr-
personen von Kindergärten, Volks- 
und kantonalen Schulen sowie 9314 
Rentner:innen bei der BLVK versi-
chert.

Interessante Aufgabe,  
lebenslaufrelevant
Als Vertretung der Arbeitnehmenden 
bestimmen Sie in diesem herausfor-
dernden Umfeld die Geschicke der 
BLVK mit. Sie werden dabei von Fach-
personen unterstützt. Sie können 
sich aus- und weiterbilden und so Ihr 
Wissen aufbauen und erweitern. 

Der Einsitz in die Verwaltungs-
kommission ist eine wertvolle Erwei-
terung Ihrer Berufsbiographie und 
kann eine interessante Ergänzung 
zum Alltag im Schulumfeld sein, eine 
Möglichkeit der Laufbahngestaltung. 
Diese Aufgabe bedingt zeitliche Ver-
fügbarkeit und kann nicht zusätzlich 
zu einem Vollpensum geleistet wer-
den. Die Entschädigung dafür ist an-
gemessen. 

Melden Sie sich!
www.blvk.ch/de/die-blvk/aktuelles/
ersatzwahl-verwaltungskommission/

Auskünfte erteilen:
Alain Jobé, Präsident der Delegier-
tenversammlung
jobea@es-ma.ch oder 078 714 16 80

Esther Peyer, Mitglied der VK 
esther.peyer@wksbern.ch oder  
031 534 74 33 (18 bis 20 Uhr)

Anforderungsprofil:
www.bildungbern.ch/wahlen blvk

Es braucht Arbeitnehmende, die dafür 
sorgen, dass die Lehrerversicherungs-
kasse jetzt und in Zukunft achtsam 
mit ihren Finanzen umgeht und gute 
Dienstleistungen bietet. Lassen Sie 
sich als Vertreter:in wählen!

Plus d’informations : 
Alain Jobé, président de l’Assemblée 
des délégué·es
jobea@es-ma.ch oder 078 714 16 80

www.blvk.ch/fr/la-caceb/actualites/
election-de-remplacement-au-sein- 
de-la-commission-administrative/

Profil de compétence :
www.bildungbern.ch/fr/wahlen-blvk

http://www.blvk.ch/de/die-blvk/aktuelles/ersatzwahl-verwaltungskommission/
http://www.blvk.ch/de/die-blvk/aktuelles/ersatzwahl-verwaltungskommission/
mailto:jobea%40es-ma.ch?subject=
mailto:esther.peyer%40wksbern.ch?subject=
http://www.bildungbern.ch/wahlen blvk
mailto:jobea%40es-ma.ch?subject=
http://www.blvk.ch/fr/la-caceb/actualites/election-de-remplacement-au-sein- de-la-commission-administrative
http://www.blvk.ch/fr/la-caceb/actualites/election-de-remplacement-au-sein- de-la-commission-administrative
http://www.blvk.ch/fr/la-caceb/actualites/election-de-remplacement-au-sein- de-la-commission-administrative
http://www.bildungbern.ch/fr/wahlen-blvk
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Bei nationalen Wahlen bietet Bildung Bern, 
im Unterschied zu den kantonalen Grossrats-
wahlen, keine direkte Wahlkampfunterstüt-
zung an. Über die Dachorganisation «ange-
stellte bern» haben Sie aber dennoch die 
Möglichkeit, Wahlsupport zu erhalten, wenn 
Sie die folgenden Kriterien erfüllen:

BILDUNGSPOLITIK/INTERN

Bund und Kantone müssen hochwertige 
musikalische Bildung sicherstellen

Céline Mussilier

Die Kommission MUSIQ wollte von zwei Grossrät:innen wissen, wie die musika-
lische Bildung im Kanton Bern verbessert werden kann. Einigkeit besteht darin, 
dass die Musikschulen und die Angebote gestärkt werden müssen.

BILDUNGSPOLITIK

• 	Sie setzen sich nachweislich für die Inter-
essen der Angestellten ein.

• 	Sie üben eine aktive Verbandsarbeit bei 
Bildung Bern aus oder haben eine solche 
in der Vergangenheit ausgeübt.

Wenn dies auf Sie zutrifft, können Sie sich bei 
uns um Wahlunterstützung bewerben. Ger-
ne prüfen wir Ihre Anfrage. Senden Sie diese 
bitte bis am 30. April 2023 an:
annakatharina.zenger@bildungbern.ch. 
Die Zusage für Unterstützung wird anschlies-
send vom Wahlausschuss «angestellte bern» 
bestimmt.

«angestellte bern»
Unter dem Motto «gemeinsam stark – koor-
diniert schlagkräftig» vertritt «angestellte 
bern», die Dachorganisation der Angestell-
tenverbände, die materiellen und sozialen 
Interessen der Arbeitnehmenden im Kanton.

Aufruf Nationale Wahlen 2023 
«angestellte bern» unterstützt Kandidierende für die Nationalratswahlen vom 22. Oktober 2023.

Ihr gehören folgende sieben Mitgliedsorga-
nisationen mit ihren insgesamt rund 40 000 
Mitgliedern an: Bernischer Staatspersonal-
verband; Kaufmännischer Verband Bern;  
Bildung Bern; Laborpersonalverband Bern; 
Schweizer Berufsverband für Pflegefachper-
sonal, Sektion Bern; Verband Schweizeri-
scher Assistenz- und Oberärzt:innen, Bern; 
Fachleute Geomatik Schweiz, Sektion Bern. 
Die Mitgliedsorganisationen arbeiten eng 
zusammen und koordinieren ihre Aktivitä-
ten, um mit konzentrierter Kraft den gemein-
samen Anliegen der Mitglieder zum Durch-
bruch zu verhelfen.
Das Ziel von «angestellte bern» ist ein effizi-
enter Service public, eine zukunftsgerichte-
te Bildung, eine qualitativ hochstehende 
Gesundheitsversorgung sowie eine sozial-
verträgliche Wirtschaft im Kanton Bern.

Welchen persönlichen Bezug ha-
ben Sie zum Musikunterricht?
Reto Jakob (RJ): Musik gehörte im-
mer zu meinem Leben dazu. Ich habe 
Cello studiert und mit einem Lehr- 
und Orchesterdiplom abgeschlos-
sen. An der Volksschule habe ich auf 
allen Stufen Musik unterrichtet. Dies 
ist sehr herausfordernd und braucht 
ein gutes Fundament.

Karin Berger-Sturm (KBS): Ich musi-
ziere und singe gerne. Ich besuchte 
den Cello-Unterricht und lerne seit 
Kurzem Waldhorn. Bei uns im Haus 
hat es immer irgendwo getönt. 2012 
habe ich als Gemeinderätin den Leis-
tungsvertrag mit der Musikschule 
Worblental Kiesental erarbeitet und 
bin Präsidentin des Trägervereins. 

Welche politischen Möglichkeiten 
sehen Sie, um die musikalische 
Bildung im Kanton Bern zu stär-
ken?
RJ: Man muss zwei Bereiche getrennt 
anschauen: Musikunterricht an der 
Volksschule und Unterricht an einer 
Musikschule. Aus meiner Sicht ist es 

in der Volksschule ein Teufelskreis. 
Für viele Lehrpersonen ist es schwie-
rig, guten Musikunterricht zu erteilen, 
weil sie sich weder an der PH noch im 
Gymnasium intensiv damit beschäf-
tigt haben – es dann aber trotzdem 
unterrichten müssen. Die Schüler:in-
nen erleben nun den Musikunterricht 
negativ und schauen, dass sie Musik 
später möglichst abwählen können. 
Es ist daher wichtig, dass Musik so-
wohl im Gymnasium als auch an der 
PH für alle obligatorisch ist.
KBS: Kinder und Jugendliche haben 
das Recht, ihren Begabungen ent-
sprechend gefördert zu werden. 
Bund und Kantone müssen hochwer-
tige musikalische Bildung sicherstel-
len. So steht es in der Verfassung. 
Wohnort oder finanzielle Mittel einer 
Familie dürfen nicht bestimmen, ob 
ein Kind ein Instrument lernen kann 
oder nicht. Im Kanton Bern haben wir 
mit Gesetzgebung und anerkannten 
Musikschulen eine gute Ausgangs-
lage. Aber die Chancengerechtigkeit 
ist noch nicht umgesetzt: Musik-
schulunterricht ist für immer mehr 
Familien nicht zahlbar. Die Talentför-

derung steht erst am Anfang. Die 
aktive Zusammenarbeit der Volks-
schule mit den Musikschulen muss 
entwickelt und institutionalisiert wer-
den. Und es braucht neue Ansätze für 
die Finanzierung der Musikschulen 
und für die Pensensicherheit der 
Lehrpersonen.

Wo können Sie selbst zur  
Stärkung beitragen?
RJ: Ich setze mich als Gemeindeprä-
sident und auch als Musiker für eine 
Stärkung der Musikschulen ein. Als 
Mitglied der Bildungskommission 
des Kantons Bern möchte ich, dass 
möglichst alle Lehrpersonen auch im 
Fach Musik gut ausgebildet sind. Für 
eine Lehrperson ist es wichtig, min-
destens ein Instrument gut zu be-
herrschen. Dies ist für einen ab-
wechslungsreichen, kompetenten 
Musikunterricht unerlässlich. Unter-
richten ist eine Gratwanderung; die 
Schüler:innen sollen Freude an der 
Musik haben, aber auch Grundfertig-
keiten erlernen, wie sie in allen ande-
ren Fächern gefordert werden. Hier 
schliesst sich der Kreis. Eine Stärkung 
der Musikschulen erhöht die Wahr-
scheinlichkeit, dass mehr Personen 
einen engeren Bezug zur Musik ha-
ben.
KBS: Ich bringe mich direkt bei «mei-
ner» Musikschule ein, engagiere 
mich im Vorstand des VBMS (Verband 
Bernischer Musikschulen) und so 
auch im Austausch mit der Bildungs- 
und Kulturdirektion. Als Grossrätin 
kann ich im politischen Prozess z. B. 
zur Finanzierung beitragen, gesetz-
liche Änderungen anstossen und, 
ebenso wichtig, das Verständnis für 
die musikalische Bildung stärken. 

Karin Berger-Sturm ist in der SP Fraktion, Mit-
glied der Sicherheitskommission und Ersatzmit-
glied in der Bau-, Energie, Verkehrs- und Raum-
planungskommission des Grossen Rates. Sie 
erarbeitet aktuell beim Schweizerischen Roten 
Kreuz neue Bildungsangebote für Personen, die 
betagte Menschen im Alltag unterstützen.

Reto Jakob ist Mitglied der SVP und in der 
Bildungskommission des Grossen Rates. Er ist 
amtierender Gemeindepräsident von Steffis-
burg, Cellist, ehemaliger Schulleiter und Lehrer. 

Eltern spielen im Berufswahlprozess eine 
grosse Rolle. Viele von ihnen haben eine Vor-
stellung davon, welchen Bildungsweg ihre 
Kinder einmal einschlagen sollten. Eine kürz-
lich veröffentlichte Studie des Forschungs-
projekts Parental Investment in Children’s 
Education (PICE) untersuchte die Bildungs-
wünsche von finanziell eher schlecht gestell-
ten Eltern, deren Kinder einen erfolgreichen 
Bildungsweg gegangen sind.

Gute Ausbildung hoch gewichtet
Familien mit Migrationshintergrund streben 
gemäss Studie häufiger akademische Aus-
bildungswege an, da die Berufsbildung als 
weniger erfolgsversprechend angesehen 
wird. Ihr Vertrauen in das Schweizer Berufs-
bildungssystem sei oftmals gering – insbe-
sondere, wenn die Eltern selbst nicht in der 
Schweiz aufgewachsen seien und das System 
dementsprechend schlecht kennen würden.

Berufsbildung – Schweizer:innen vertrauen  
in Durchlässigkeit

Grosses Vertrauen in Durchlässigkeit
Schweizer Eltern wünschen sich gemäss Stu-
die für ihre Kinder hingegen vermehrt Berufs-
bildungsabschlüsse. Denn die Berufslehre 
stellt für sie eine solide Grundlage dar, auf der 
aufgebaut werden kann. Schweizer Familien 
haben offenbar eher als solche mit Migrati-
onshintergrund ein Vertrauen in die Durch-
lässigkeit des Berufsbildungssystems. Unab-
hängig von der Herkunft der Eltern zeige sich 
aber, dass die Eltern ihre Kinder trotz man-
gelnder Ressourcen intensiv und auf vielfäl-
tige Weise unterstützen, was zum Erfolg der 
Kinder auf ihrem Bildungsweg beitrage.

Studie mit 2384 Teilnehmenden
Zu einem ähnlichen Thema veröffentlichte 
die ETH Zürich kürzlich eine Studie. Diese 
zeigt auf, wie hoch die Wahrscheinlichkeit für 
Personen mit akademischem Abschluss res-
pektive mit Berufsbildungsabschluss ist, zu 
einem Bewerbungsgespräch eingeladen zu 

werden. Die Ergebnisse der Studie zeigen ein 
klares Bild: Bei drei der vier Stellen («Assistenz 
Sachbearbeitung», «Mitarbeit IT» und «Ver-
kaufsleitung») ist die Wahrscheinlichkeit 
durchschnittlich leicht höher, dass Personen 
mit einem Berufsbildungsabschluss zum Be-
werbungsgespräch eingeladen werden. Le-
diglich bei der Stelle «Projektleitung IT» wird 
ein akademischer Abschluss im Schnitt 
knapp höher gewertet. Zudem zeigt sich, 
dass Teilnehmende, die selber einen Berufs-
bildungsabschluss haben, die Berufsbildung 
tendenziell höher werten als jene mit akade-
mischem Hintergrund.

Mehr zu den beiden Studien finden Sie hier: 
www.sgab-srfp.ch/trotz-allem-erfolgreich/

www.sgab-srfp.ch/ein-berufsbildungshinter-
grund-ist-in-bewerbungsprozessen-oft-von-
vorteil/

Zwei neue Studien zur Berufsbildung: Die eine untersucht Bildungswünsche von Eltern für  
ihre Kinder und zeigt auf, dass Eltern mit Migrationshintergrund die Berufsbildung als wenig 
erfolgsversprechend ansehen. Die andere dokumentiert, dass Personen mit Berufsbildungs- 
abschluss im Rekrutierungsprozess gute Chancen auf ein Bewerbungsgespräch haben.

mailto:annakatharina.zenger%40bildungbern.ch?subject=
http://www.sgab-srfp.ch/trotz-allem-erfolgreich/
http://www.sgab-srfp.ch/ein-berufsbildungshintergrund-ist-in-bewerbungsprozessen-oft-von-vorteil/
http://www.sgab-srfp.ch/ein-berufsbildungshintergrund-ist-in-bewerbungsprozessen-oft-von-vorteil/
http://www.sgab-srfp.ch/ein-berufsbildungshintergrund-ist-in-bewerbungsprozessen-oft-von-vorteil/
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Bildung Bern begrüsst alle Neumitglieder:

Bern
Antonia Maria Pfammatter 
Marietta Schenk

Biel-Seeland
Valentin Abgottspon
Regula Dolder
Julia Ngatunga
Flavia Zürcher

Emmental
Christine Zuber 

SEfFB
Laetitia Graber
Luc Knuchel
Aurélie Koenig
Rachel Massait
Sylvie Moeschler

Mittelland-Nord
Michelle Rossi
Annemarie Weibel

Mittelland-Süd
Petra Aebi
Felix Brauns
Caroline Dulout
Svenja Kiechler
Christine Klopfenstein
Manuela Walker 

Oberaargau
Marianne Buchs
Thomas Messerli
Johanna Rüther

Abschied von Martin Gatti †
Tief betroffen müssen wir Abschied nehmen von Martin Gatti. Martin 
Gatti war viele Jahre lang aktiv im Berufsverband, zwischen 2006 und 
2017 als Präsident. Er verstand es, mit seinem ruhigen, wohlwollenden 
und freundlichen Wesen und mit Charme Mitmenschen für seine An-
liegen zu gewinnen. Er setzte sich mit Herzblut für die Anliegen seines 
Berufes ein. Martin Gatti verlieh den Fachpersonen im Bildungswesen, 
zum Beispiel an den Berner Bildungstagen, eine starke Stimme, die 
gehört und respektiert wurde. Als Mitstreiter und Freund wird er uns 
noch lange in guter Erinnerung bleiben.
Unser tiefes Mitgefühl gilt seiner Familie und seinen Angehörigen. 

Die Geschäftsleitung von Bildung Bern 
Pino Mangiarratti, Christian Robert, Stefan Wittwer

Oberland
Salome Schletti
Martina Zechner

Thun
Selina Kees
Barbara Oosterveer

Passivmitgliedschaft 
Beatrice Kött
Srimauli Manurung

Les aventures du SEfFB-Retraité·es

Depuis sa création en 2012, l’association SEfFB-Retraité·es offre à ses membres des 
activités aussi variées qu’intéressantes. En plus des groupes de « jass » et de lecture, ils 
peuvent participer à un voyage de plusieurs jours – en Appenzell, à la fin de ce prin-
temps – et à plusieurs sorties réparties tout au long de l’année. 

Sortie raquettes 
En janvier déjà, soleil et neige ont ré-
compensé les participant·es à cette 
belle randonnée dans les combes du 
Chasseral qui réserve chaque année de 
nouvelles découvertes. La terrasse du 
chalet du Ski-Club Evilard a été le par-
fait camp de base de cette expédition.

À la (re)découverte de la vieille 
ville de Zurich 
En mai, vingt enseignant·es retraité·es 
se sont inscrits pour (re)découvrir la 
vieille ville de Zurich, Bahnhofstrasse, 
Lindenhof, vieille ville... À midi, un bon 
repas a été servi chez Mère Catherine, 
au Nägelihof, malheureusement arro-
sé de quelques gouttes de pluie et de 
fraîcheur. L’après-midi, le ciel orageux 
décourage la plupart des partici-
pant·es à monter à l’Uetliberg admirer 

le panorama. Certain·es préfèrent se 
réfugier dans le nouveau bâtiment du 
Kunsthaus, d’autres, peut-être, dans les 
magasins et les églises, ou se balader 
le long de la Limmat.

Marche loin de la canicule
Tout à la fin du printemps, un petit 
groupe de collègues sont parti·es à la 
conquête de la Montagne du Droit, 
depuis Tramelan, par les Bavoux, Prés 
Vanné; une ascension d’un peu plus de 
400 mètres de dénivellation, facilitée 
par un vent fort apprécié et bienvenu 
en cette période de canicule. Arrivé·es 
en haut, les participant·es goûtent à un 
repos pique-nique bien mérité et arro-
sé ! Retour l’après-midi par La Bise de 
Cortébert et Prés Limenans jusqu’au 
CIP. Une très belle journée pour toutes 
et tous. 

Visite de St-Gall, de sa cathédrale 
et de sa bibliothèque
En août, ce sont de nouveau vingt en-
seignant·es retraité·es qui se sont re-
trouvé·es. Le matin, sous l’experte di-
rection de leur guide, Mme Karin 
Bredull, ils ont fait un petit tour de la 
vieille ville. Le point d’orgue : la cathé-
drale baroque et la bibliothèque. Un 
excellent repas leur a été servi au 
Bäumli, un restaurant typique de la 
vieille ville. L’après-midi, l’énergique 
Mme Plassard, guide du musée textile, 
leur a expliqué les subtilités de cette 
industrie, fleuron de la ville. 

Sortie « champignons » dans la 
région de Moutier
Avec l’arrivée de l’automne, cinq per-
sonnes ont participé à cette activité 
axée sur la recherche et la détermina-
tion de champignons. Et elles n’ont pas 
été déçues : bolets, écailleux, meuniers, 
vesses-de-loup… ont rempli une 

bonne partie des paniers. Cortinaires, 
russules, lactaires, amanites étaient 
aussi bien présents, notamment la 
mortelle Amanite phalloïde.

Vers Les Pontins par le château 
d’Erguël
Du pied de la ruine du château d’Er-
guël, une belle vue s’ouvre sur le vallon 
de St-Imier. On distingue les efforts de 
la région pour promouvoir les énergies 
renouvelables. Le restaurant des Pon-
tins propose de la langue de bœuf au 
menu du jour. Surprise : malgré la par-
ticularité du mets, les cinq randon-
neur·es s’en régalent. C’est dans une 
bonne ambiance que se réalise la des-
cente, avec prudence, sur Saint-Imier. 
À l’arrivée, tous ressentent tout de 
même leurs cuisses. Cette agréable 
journée se termine avec la chance de 
n’avoir essuyé aucune goutte de pluie. 
L’année s’est clôturée par l’assemblée 
générale au Cinématographe de Tra-
melan, suivie du film « Last Dance » de 
Delphine Lehericey et d’un repas à La 
Buvette du terrain de football.

Si vous désirez partager un prochain 
voyage avec nous ou participer à une 
autre de nos manifestations, il vous 
suffit d’adhérer au SEfFB-Retraité·es. 
Le site de Formation Berne vous en 
apprendra davantage, en particulier 
sur le séjour en Appenzell : 
www.formationberne.ch
La secrétaire du SEfFB-Retraité·es se 
tient également à votre disposition : 
cl.beroud@bluewin.ch, 032 341 22 43
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Wichtig: 
Passen Sie Ihre Mitgliederdaten 
für das 2. Semester 2022/2023 an!
Damit Sie im März eine korrekte Mitgliederrechnung erhalten,  
melden Sie uns bitte folgende Änderungen:
· Pensionierung
· Änderung Einkommenskategorie
· Änderung Privat-/Wohnadresse
· Namensänderung
· Änderung Adresse Arbeitsort
· Änderung E-Mail-Adresse
· Änderung Mitgliedertyp (Aktiv, Passiv, Student:in)
· Änderung Fraktion

Bitte die Änderungen bis Freitag, 
10. März 2023, per E-Mail an: 
buchhaltung@bildungbern.ch 
oder per Formular auf unserer Webseite  
www.bildungbern.ch/formulare melden.

OvO-Kurse –  
niederschwellig, 
inspirierend
Die OvO-Kurse (Organisiert vor Ort) von Bildung Bern 
werden den Bedürfnissen Ihrer Region oder Ihres Kolle-
giums angepasst und direkt vor Ort durchgeführt. Sie 
können beliebig kombiniert werden und liefern haupt-
sächlich pädagogische Inputs. Das Soziale und die Team-
bildung spielen ebenfalls eine wichtige Rolle. Mit den 
OvO-Kursen kann auch ein ganzer Weiterbildungstag 
gestaltet werden. Lassen Sie sich inspirieren.

www.bildungbern.ch/ovo-kurse
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http://www.formationberne.ch
mailto:cl.beroud%40bluewin.ch?subject=
mailto:buchhaltung%40bildungbern.ch?subject=
http://www.bildungbern.ch/formulare
http://www.bildungbern.ch/ovo-kurse
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Über 1000 Lehrpersonen wurden beraten 
Bildung Bern und GLAUSER+PARTNER feiern 20 Jahre Zusammenarbeit. Was 
bringt diese eigentlich? Stefan Wittwer, Geschäftsführer Bildung Bern, und  
Oliver Grob, Finanzexperte von G+P, nehmen Stellung.

Oliver Grob, eidg. dipl. 
Finanzplanungsex-
perte und Kaufmann 
HKG, ist Partner bei 
der Glauser+Partner 
Vorsorge AG in Bern. 
GLAUSER+PARTNER 
ist offizieller Finanz-
ratgeber von Bildung 
Bern und berät deren 
Mitglieder in Vor-
sorge-, Steuer- und 
Vermögensfragen.
Mehr: 
www.glauserpartner.ch

Plus de 1000 conseils donnés
Formation Berne et GLAUSER+PARTNER fêtent 20 ans de collaboration. Échange  
entre Stefan Wittwer, directeur de FB, et Oliver Grob, expert financier de G+P.  
Pour les francophones, ce genre de prestations est proposé par Assidu.

Comment travaille un conseiller 
financier ?
OG : Nous travaillons de manière indé-
pendante et sur la base d’honoraires, 
c’est-à-dire non pas comme un conseil-
ler bancaire ou d’assurance qui fournit 
le produit adéquat, mais comme une 
fiduciaire mandatée par les client·es.

En quoi consiste l’offre de conseil 
pour les membres ?
SW : Nous voulons offrir à nos membres 
un service indépendant à prix réduit 
dans le domaine du conseil en matière 
de prévoyance et de fortune. L’offre se 
compose de trois parties : le séminaire 
sur la retraite, l’offre de conseil succinct 
et le conseil complet.
OG : Le séminaire sur la retraite est 
pour ainsi dire le « rendez-vous clas-
sique » et est organisé deux fois par an 
depuis de nombreuses années. Pour les 
participant·es (en général à partir de 
55 ans), il s’agit d’obtenir une vue d’en-
semble ainsi que des conseils et astuces 
sur des thèmes tels que l’AVS, la caisse 
de pension, le budget, les impôts, la 
répartition de la fortune et le droit suc-
cessoral. L’offre de conseil succinct, peu 
coûteuse, donne aux membres de l’as-
sociation la possibilité de clarifier leurs 
questions pendant 25 minutes dans le 
cadre d’un entretien personnel. Le 
conseil complet vise à établir une pla-
nification individuelle sur l’axe du 
temps. Il en résulte le plan financier, qui 
comprend tous les aspects et qui sert 
de « feuille de route avec check-list ».

Qu’est-ce qui rend la collabora-
tion avec et pour les membres si 
particulière ?
SW : Pour nous, il est important de dis-
poser d’une offre de spécialistes pour 
l’ensemble des aspects financiers, en 
complément du conseil interne en cas 
de conflits scolaires et de la clarifica-
tion des questions juridiques. 

OG : Au fil des ans, nous avons aidé de 
nombreuses personnes à planifier leur 
retraite au niveau financier. Grâce à 
l’expérience acquise lors de toutes ces 
consultations, nous connaissons les 
particularités des membres de l’asso-
ciation. Je pense par exemple aux ré-
formes de la caisse de pension CACEB, 
aux engagements partiels et à la règle 
de tolérance ainsi qu’aux possibilités de 
planification du relevé individuel des 
heures. Ces connaissances nous per-
mettent d’identifier rapidement la 
complexité dans chaque cas et d’éla-
borer des solutions adaptées avec les 
client·es.

Quelle est la clientèle typique ?
OG : Les client·es classiques n'existent 
pas. Nous conseillons toutes les caté-
gories de revenus, qu’il s’agisse de per-
sonnes seules ou de personnes ma-
riées. Nous constatons souvent que les 
femmes planifient différemment des 
hommes. Il va de soi que nous prenons 
également en compte les aspects spé-
cifiques des femmes dans la recherche 
d’une solution personnelle.

Quels sont les avantages pour 
les membres et quels sont les 
retours ? 
SW : Les réactions au sein de notre as-
sociation sont toutes positives. D’une 
part, en raison des facteurs sensibles 
tels que la transparence, la vue d’en-
semble et la clarté – ce qui procure de 
la sécurité et un bon sentiment. D’autre 
part, en raison des faits concrets 
comme les économies d’impôts, le fait 
de ne pas manquer de délais et de bé-
néficier d’avantages concrets en ma-
tière de planification – par exemple en 
ce qui concerne la caisse de pension 
CACEB. 
OG : Il n’est pas rare non plus de devoir 
orienter judicieusement la structure de 
la fortune – c’est-à-dire la répartition 
de la fortune et le conseil en place-
ment – en vue de la retraite. Il y a 
quelques écueils que nous nous faisons 
un plaisir d’éliminer pour nos client·es.
Les nombreux retours positifs et les re-
commandations confirment la satis-
faction.

Séance d’informations sur la préparation à la retraite –  
lundi 20 février
Nous vous rappelons cette soirée d’informations, entre 18 h et 20 h à l’aula 
de l’école primaire de Tavannes. Olivier Laterali, responsable de la pré-
voyance à la CACEB, et Jean-Marc Hofer, Assidu, distilleront de précieux 
conseils. Possibilité de s’inscrire jusqu’au 17 février au secrétariat.

Oliver Grob, expert en 
conseil financier avec
diplôme fédéral et 
économiste d’entre- 
prise ESGC, est parte-
naire chez Glauser+ 
Partner Vorsorge 
AG à Berne. GLAU-
SER+PARTNER est le 
conseiller financier 
officiel de Formation 
Berne et conseille ses 
membres en matière 
de prévoyance, de 
fiscalité et de patri-
moine. Plus : 
www.glauserpartner.ch

resultiert der Finanzplan, welcher alle 
Aspekte beinhaltet und als «Fahrplan 
mit Checkliste» dient. 

Was macht die Zusammenarbeit 
mit den und für die Mitglieder 
besonders?
SW: Für uns ist es wichtig, dass wir 
ergänzend zur hauseigenen Bera-
tung bei schulischen Konflikten und 
der Klärung von rechtlichen Fragen 
ein Angebot von Spezialisten für die 
gesamten finanziellen Aspekte ha-
ben. 
OG: Über all die Jahre haben wir zahl-
reiche Lehrpersonen bei der finan-
ziellen Pensionsplanung unterstützt. 
Dank den Erfahrungen aus all diesen 
Beratungen kennen wir die Beson-
derheiten der Verbandsmitglieder. 
Ich denke da zum Beispiel an die Ver-
änderungen bei der Pensionskasse 
BLVK, bei Teilanstellungen und an die 
Toleranzregel sowie Planungsmög-
lichkeiten mit der individuellen Pen-
senbuchhaltung. Dieses Wissen er-
möglicht uns, die Komplexität im 
Einzelfall rasch zu erkennen und mit 
den Kund:innen passende Lösungen 
zu erarbeiten. 

Wer ist die typische Beratungs-
kundschaft?
OG: Die klassischen Beratungs-
kund:innen gibt es nicht. Wir beraten 
alle Einkommensklassen, ob allein-

Wie kam es zur Zusammenarbeit? 
SW: Der Berufsverband will seinen 
Mitgliedern attraktive Zusatzleistun-
gen anbieten. Deshalb suchte man 
vor 20 Jahren ein Angebot für die fi-
nanzielle Vorsorgeberatung. Mehrere 
Firmen wurden mit konkreten Fällen 
geprüft und bei der Wahl des «offi-
ziellen Finanzplaners» überzeugten 
die Profis von GLAUSER+PARTNER. 

Wie arbeitet ein Finanzplaner?
OG: Wir arbeiten unabhängig auf Ho-
norarbasis – also nicht wie ein Bank- 
oder Versicherungsberater, der das 
passende Produkt gleich mitliefert, 
sondern wie ein Treuhänder im Auf-
trag der Kund:innen.

Woraus besteht das Beratungs- 
angebot für die Mitglieder?
SW: Wir wollen unseren Mitgliedern 
im Bereich der Vorsorge- und Vermö-
gensberatung eine unabhängige 
und vergünstigte Dienstleistung an-
bieten. Das Angebot wurde im Ver-
lauf der Jahre und aufgrund der gu-
ten Nachfrage ausgebaut und 
besteht heute aus drei Teilen: dem 
Pensionierungsseminar, dem Kurz-
beratungsangebot und der umfas-
senden Beratung.
OG: Das Pensionierungsseminar ist 
sozusagen der «Klassiker» und wird 
seit vielen Jahren zwei Mal jährlich 
durchgeführt. Für die Teilnehmen-
den (i. d. R. ab Alter 55) geht es dar-
um, einen Überblick sowie Tipps und 
Tricks zu Themen wie AHV, Pensions-
kasse, Budget, Steuern, Vermögens-
einteilung und Erbrecht zu erhalten. 
Beim kostengünstigen Kurzbera-
tungsangebot erhalten die Ver-
bandsmitglieder die Gelegenheit, 
während 25 Minuten ihre Fragen im 
persönlichen Gespräch zu klären. Bei 
der umfassenden Beratung geht es 
darum, eine individuelle Planung auf 
der Zeitachse zu erstellen. Daraus 

stehende oder verheiratete Perso-
nen. Immer wieder stellen wir fest, 
dass Frauen anders planen als Män-
ner. Es ist selbstverständlich, dass wir 
auch frauenspezifische Aspekte in 
die persönliche Lösung einbeziehen. 

Welchen Nutzen haben die Mit-
glieder und wie sind die Rückmel-
dungen? 
SW: Die Rückmeldungen bei uns im 
Verband sind durchwegs positiv. Es 
gibt einige Lehrpersonen, die mir ein 
persönliches Feedback gegeben ha-
ben. Sie meinten, dass sich die Pla-
nung für sie sehr gelohnt habe. Einer-
seits wegen der weichen Faktoren 
wie Transparenz, Übersicht und Klar-
heit – was Sicherheit und ein gutes 
Gefühl gibt. Andererseits wegen der 
harten Fakten wie Steuereinsparun-
gen und der Tatsache, dass man  
keine Termine verpasst und von kon-
kreten Planungsvorteilen erfährt – 
beispielsweise in Bezug auf die Pen-
sionskasse BLVK. 
OG: Nicht selten ist auch die sinnvol-
le Ausrichtung der Vermögensstruk-
tur – also die Vermögenseinteilung 
und die Anlageberatung – auf den 
Ruhestand hin ein wichtiger Aspekt. 
Es gibt einige Stolpersteine, die wir 
unseren Kund:innen gerne aus dem 
Weg räumen. Die vielen positiven 
Rückmeldungen und Weiterempfeh-
lungen bestätigen die Zufriedenheit. 

Publikationen GLAUSER+PARTNER
Unter www.glauserpartner.ch/extras#publikationen finden Sie viel kompak-
tes Wissen zu den Themen Pensionsplanung und Vermögensverwaltung.
• jährlich aktualisierte Seminarbroschüre 
• unsere Broschüre «die 13 Prinzipien des weisen Investierens»
• sechs kompakte Ratgeber zu unterschiedlichen Finanzthemen

Übrigens: Als Mitglied von Bildung Bern erhalten Sie 10% Rabatt auf die 
Beratungskosten bei GLAUSER+PARTNER. Das Erstgespräch ist kostenlos 
und unverbindlich.

Stefan Wittwer,  
Geschäftsführer 
Bildung Bern

Assidu pour les francophones
Entreprise créée en 1979, Assidu se positionne parmi les plus grands cour-
tiers de Suisse et propose ses services en toute neutralité, sans rattache-
ment juridique et financier aux banques ou aux assurances. M. Jean-Marc 
Hofer, spécialiste en assurance avec diplôme fédéral, basé à Bienne, vous 
rencontrera très volontiers pour une analyse personnalisée de vos assu-
rances et de votre prévoyance. Plus d’informations sous : www.assidu.ch
Des rabais allant jusqu’à 300 fr. sont proposés aux membres (plus d’infor-
mations sur notre site, sous l’onglet « espace réservé aux membres », puis 
« rabais »).

http://www.glauserpartner.ch
http://www.glauserpartner.ch
http://www.glauserpartner.ch/extras#publikationen
http://www.assidu.ch
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Erfolgreicher Einstieg in die Pensionierung 

Bildung Bern bietet im Frühling und im Herbst wieder ein Pensio-
nierungsseminar an. Es ist aufgeteilt in einen psychologischen und 
einen finanziellen Teil. Die einzelnen Teile können auch separat 
besucht werden. 

Die grosse Chance nach dem Ende des Erwerbslebens liegt in Ver-
änderungen, welche beachtet und gestaltet sein wollen. Das Pen-
sionierungsseminar von Bildung Bern soll die Aktivierung von 
Ressourcen anstossen, mit dem Ziel, dem Übergang in die Pensio-
nierung gelassen entgegenzublicken.
Während des Kursnachmittags vom 20. März 2023 und des Kurs-
nachmittags vom 5. April 2023 beschäftigen sich die Teilnehmen-
den mit physischen, psychischen und sozialen Ressourcen, ent-
wickeln Visionen für ihre Pensionierung und konkretisieren Ziele 
und Pläne. Der Kursabend vom 20. März 2023 dazwischen steht 
ganz im Zeichen der finanziellen Pensionierungsplanung.

Teilnehmen können alle interessierten Personen mit kurz- oder 
mittelfristig anstehender Pensionierung. 

lernwerk bern 
Weiterbildung für  
Gestaltungslehrpersonen 
c/o Stämpfli AG 
Wölflistrasse 1, 3001 Bern 
Tel. 031 300 62 66 
info@lernwerkbern.ch 
www.lernwerkbern.ch 

23.105 – Sehen, staunen, 
zeichnen
Um eine Landschaft zu malen, 
brauche man nur einen nassen 
Schwamm auf die Leinwand zu 
werfen, meinte einst ein berühmter 
Maler. Da hatte er recht: Unsere 
Fantasie und Kreativität werden 
durch Sehschulung gefördert. Du 
lernst hier Tricks, wie du durch 
Beobachten, Erkennen und 
Vereinfachen Bilder entwickeln 
kannst.
Wo/wann: Kiesen, 
Fr, 10.3.2023, 18–21.30 Uhr, 
Sa, 11.3.2023, 9–16.30 Uhr
Kursleitung: Sandro Fiscalini,  
Karikaturist/Lehrer BG
Material und Raum: Fr. 30.–
Kursgeld Mitglieder: Fr. 0.–
Administrationsgebühr
Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 1.3.2023

23.306 – NEU: Antriebe mit und 
ohne Strom
Antriebe faszinieren Kinder und 
Jugendliche, sei es im Wasser, in der 
Luft oder am Boden. Wir erarbeiten 
Grundlagen und entwickeln Kompe- 
tenzen mit motivierenden Einstie-
gen, Experimenten und Kontexten 
im Themenfeld Mechanik und 
Transport. Im zweiten Teil wählst du 
Beispiele aus der Lehrmittelreihe 
Technik und Design aus und planst 
für den eigenen Unterricht – mit und 
ohne Strom.
Wo/wann: Burgdorf, 
Fr, 3.3.2023, 16.30–21 Uhr
Sa, 4.3.2023, 9–16 Uhr
Kursleitung: Thomas Stuber, Dozent
Material und Raum: Fr. 20.–
Kursgeld Mitglieder: Fr. 0.–
Administrationsgebühr
Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 24.2.2023

23.206– Inkscape: Muster für 
Textilien und Papier
Hast du Lust, dein eigenes digitales 
Muster zu entwickeln? Du arbeitest 
an deinem persönlichen Laptop 
(kein Tablet) und brauchst kein 
Vorwissen zum Programm Inkscape 
(gemeinsames Herunterladen am 
Kurstag möglich). Lerne das Gratis- 
vektorenprogramm und dessen 
Funktionen kennen. Erstelle eigene 
Formen und entwickle daraus einen 
Rapport, der auf Stoff sowie Papier 
gedruckt werden kann. 
Wo/wann: Bern, 
Fr, 10.3.2023, 18–20.30 Uhr
Sa, 11.3.2023, 9–17 Uhr
Kursleitung: Silja Zimmermann, 
Melanie Kreutzer-Basler, Fach- 
lehrerinnen TTG
Material und Raum: Fr. 40.–
Kursgeld Mitglieder: Fr. 0.–
Administrationsgebühr
Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 1.3.2023

23.604 – Gipsform – eine für 
vieles
Um eine Kugel zu formen, einen 
Becher zu giessen oder einen 
ganzen Fischschwarm aus Ton zu 
produzieren, ist die Gipsform in der 
Keramik das ideale Hilfsmittel. Dafür 
nimmst du im Kurs von deinem 
Original in mehreren Schritten eine 
1- bis 2-teilige Gipsform ab. Für 
Tierfiguren oder Ähnliches eignet 
sich ein nicht zu filigranes Modell aus 
feuchtem Ton oder Plastik, bis etwa 
handgross.
Wo/wann: Münsingen, 
Sa, 6.5.2023, 9–17 Uhr
Kursleitung: Brigitta Briner King, 
Keramikerin/Kunstschaffende
Material und Raum: Fr. 30.–
Kursgeld Mitglieder: Fr. 160.–
Kursgeld Nichtmitglieder: Fr. 190.–
Anmeldeschluss: 22.3.2023

23.402 – Selfie – ich verwandle 
mich
Zur Einführung betrachten wir Bilder 
aus Jugend- und Popkultur, Kunst 
und Mode und besprechen die 
Wirkung von Farben, Gesichtsaus-
druck, Körpersprache, Gestik und 
Szenerie. Nach verschiedenen 
gestalterischen Vorübungen 
experimentieren wir mit Textilien 

und Accessoires, fotografieren die 
Verwandlung und besprechen die 
Ergebnisse. 
Wo/wann: Biel, 
Sa, 3.6.2023, 9–16 Uhr
Kursleitung: Anikó Risch, Künst-
lerin / Fachlehrerin Gestalten, Ulla 
Ziemann, Fotografin, Dramaturgin
Material und Raum: Fr. 50.–
Kursgeld Mitglieder: Fr. 190.–
Kursgeld Nichtmitglieder: Fr. 220.–
Anmeldeschluss: 20.4.2023

23.620 – NEU: Im Gleichgewicht – 
Balanceobjekte
Wir suchen das Gleichgewicht in 
Experimenten und wenden die 
Erkenntnisse in Balanceobjekten an. 
Spielideen und grössere Aufgaben 
zeigen Anwendungsmöglichkeiten 
auf. Die Teilnehmenden wählen aus 
einem Ideenpool Umsetzungsideen 
für ihren Schulbereich und planen 
eine Unterrichtssequenz aus dem 
Themenfeld Spiel/Freizeit.
Wo/wann: Wattenwil, 
Mi, 3.5.2023, 14–19.30 Uhr
Kursleitung: Christoph Brandenber-
ger, Fachlehrer TG / Erwachsenen-
bildner
Material und Raum: Fr. 20.–
Kursgeld Mitglieder: Fr. 130.–
Kursgeld Nichtmitglieder: Fr. 155.–
Anmeldeschluss: 22.3.2023

PHBern, Institut  
für Weiterbildung und  
Dienstleistungen
Weltistrasse 40, 3006 Bern
Telefon 031 309 27 11 
info.iwd@phbern.ch  
www.phbern.ch

Welches Musiklehrmittel  
wähle ich?
Eine Entscheidungshilfe zur Auswahl 
der empfohlenen Lehrmittel im 
Zyklus 1/2: Die Konzepte der Lehr- 
mittel kennenlernen. Beispiele aus 
den Lehrmitteln umsetzen und 
reflektieren und auf dieser Grund- 
lage entscheiden. 
Freitag, 17./31. März 2023, 
14–17.30 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch/23.131.110.01 

Infoveranstaltung Intensiv- 
weiterbildung 
Ein bezahlter Bildungsurlaub bietet 
die Gelegenheit, sich mit berufsbezo-
genen und persönlichen Themen 
auseinanderzusetzen und inspiriert 
und bereichert in den Berufsalltag 
zurückzukehren. Die Infoveranstal-
tung bietet die Entscheidungsgrund-
lage für die Wahl der passenden 
Intensivweiterbildung. 
Mittwoch, 15. März 2023, 
18–19.30 Uhr, online.
Mehr: www.phbern.ch/23.402.402.02 

Resilienz stärken
Mit positiver Grundhaltung die 
eigenen Bedürfnisse leben und 
freudvoller durch den Alltag gehen: 
Die Teilnehmenden erkennen 
Stressfolgestörungen, erweitern den 
Handlungsspielraum und entdecken 
eigene Muster, Prägungen und 
Übertragungsphänomene. 
Samstag, 22. April 2023, 
9–16 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch/23.401.402.01 

Digitale Transformation  
in der Schule 
Wissen erweitern, Neues kennen- 
lernen, mit Schwung einsteigen und 
mitsteuern! In sechs frei wählbaren 
Online-Weiterbildungen erhalten 
Schulleitende Orientierung zum 
Thema «Digitale Transformation in 
der Schule». Jede Reise thematisiert 
ein Teilgebiet der digitalen Transfor- 
mation. Die Themen können indivi- 
duell besucht werden, wie beispiels-
weise «Kollaboration und Kommuni-
kation».
Freitag, 31. März 2023, 
13.30–15.30 Uhr, online.
Mehr: www.phbern.ch/23.305.640.03 

Boxenstopp für Berufseinsteigen-
de IV (Planungstage)
Berufspraxis im Gespräch: gemein-
sam das letzte Quartal planen. Die 
Teilnehmenden erweitern ihre 
Planungskompetenzen, planen ihren 
Unterricht mit empfohlenen Lehr- 
mitteln und bauen ein Netzwerk 
unter Lehrpersonen auf. 
Start Dienstag, 11. April 2023, 
9–17 Uhr, in Bern.
Mehr: www.phbern.ch/23.403.410.01 

Pensionierungskurs in drei Teilen:
•	 Montag, 20. März 2023, 13.30 bis 16.30 Uhr
	 Teil 1: Kursleitung: Susanne Kast, lic. phil., Dozentin Berner 

Fachhochschule, Institut Alter

•	 Montag, 20. März 2023, 17 bis 20 Uhr
	 Teil 2: Kursleitung: Oliver Grob, eidg. dipl. Finanzplanungs- 

experte, Glauser+Partner Vorsorge AG

•	 Mittwoch, 5. April 2023, 17 bis 20 Uhr 
	 Teil 3: Kursleitung: Susanne Kast, lic. phil., Dozentin Berner 

Fachhochschule, Institut Alter  

Kursort: 
Berner Fachhochschule / Fachbereich Gesundheit  
weitere Angaben folgen

Kosten:
•	 Gesamter 3-teiliger Kurs: 

Mitglieder Bildung Bern Fr. 170.– / Nichtmitglieder Fr. 210.–
•	 Nur Teile 1 und 3 (Susanne Kast):
	 Mitglieder Bildung Bern Fr. 120.– / Nichtmitglieder Fr. 160.–
•	 Nur Teil 2 (Oliver Grob):
	 Mitglieder Bildung Bern Fr. 60.– / Nichtmitglieder Fr. 100.–

Anmeldefrist: 
bis 28. Februar 2023 via Onlineformular an 
www.bildungbern.ch/weiterbildung

Zur Information:
Im Herbst 2023 findet ein weiterer 3-teiliger Kurs «Erfolgreicher 
Einstieg in die Pensionierung» statt. Voraussichtliche Termine: 
•	 Mittwoch, 15. November 2023, und
•	 Dienstag, 21. November 2023. 
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  ANGEBOTE FÜR SCHULEN 2023  

 Greifvögel, Adlige und  
 Workshops im Garten 
  JETZT BUCHEN: WWW.SCHLOSSWILDEGG.CH  

Muag_Schulblätter_Inserate_2023.indd   1Muag_Schulblätter_Inserate_2023.indd   1 19.01.23   10:4319.01.23   10:43

Der Berufsverband Bildung Bern
kommuniziert – stärkt – vernetzt

JETZT MITGLIED 
WERDEN!

www.bildungbern.ch/mitglied werden

mailto:info%40lernwerkbern.ch?subject=
http://www.lernwerkbern.ch
mailto:info.iwm%40phbern.ch?subject=
http://www.phbern.ch
http://www.bildungbern.ch/weiterbildung
http://www.bildungbern.ch/mitglied werden
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Ein Gummiflitzer ist ein Rennwagen, der sei-
ne Energie aus der Spannung eines auf die 
Antriebsachse aufgewickelten Gummizuges 
bezieht. Die diesjährige Aufgabe war für 
Schüler:innen ab der 3. Klasse geeignet. Ex-
perimente und ein Infoblatt halfen, techni-
sche Zusammenhänge zu veranschaulichen, 
und führten zu Erkenntnissen für die Konst-
ruktion der Maschinen.

Tüftelwettbewerb – Sieg für Gummiflitzer  
des Teams «Peppa Pigg»
Tüftler:innen trafen sich in Burgdorf zum 20. Tüftelwettbewerb der Do-it-Werkstatt. Die Aufgabe 
lautete: Ein selbstentwickelter Gummiflitzer, der mit einem Gummiantrieb angetrieben wird, soll  
eine kurze Distanz möglichst schnell zurücklegen.

Die Medaillengewinner und alle Finalist:innen

Neben der reinen Bewältigung der prakti-
schen Konstruktionsaufgabe geht es beim 
Gummiflitzer vor allem um das Sammeln von 
vielerlei Erfahrungen aus dem Bereich der 
Mechanik. Physikalische Kenntnisse und 
Kompetenzen aus dem Technikverständnis 
werden vermittelt und gefördert. Das span-
nende Finale gewann schliesslich das Team 
«Peppa Pigg» aus Roggwil: Sein Gummiflitzer 

durchquerte das Volleyfeld (Länge 18 m) in 
4,44 Sekunden. Den zweiten Rang erreichte 
Fabian, ebenfalls aus Roggwil, und auf dem 
dritten Rang landete «XWG77» aus Bern. 
Erstmals wurde der Jurypreis als Designpreis 
vergeben. In einer einminütigen Präsentation 
vor allen Zuschauer:innen und der Jury muss-
ten die Teilnehmenden ihre Gummiflitzer 
präsentieren. Das Mädchenteam Maria und 
Lisa aus Zollbrück gewann mit ihrem «Lentil’s 
Land». 
Der Wettbewerb weckte grosses Interesse: 
Die Stadtratspräsidentin gratulierte allen Teil-
nehmenden und wünschte den Jugendli-
chen weiterhin Interesse an Themen aus der 
Technik, insbesondere auch wegen des Fach-
kräftemangels. Tele Bärn verfolgte den Wett-
bewerb und brachte in den Tagesnews eine 
Zusammenfassung des Events. Neo 1 erkun-
digte sich über Ziele und Hintergründe. Eine 
grossartige Werbung für das Fach Techni-
sches Gestalten. Am Wettbewerb können 
grundsätzlich alle interessierten Schüler:in-
nen mit ihren Lehrpersonen oder auch Kinder 
und Jugendliche mit ihren Eltern kostenlos 
teilnehmen.
www.do-it-werkstatt.ch

Le SER présente sa nouvelle édition de la Semaine ro-
mande de la lecture, intitulée : « Éclater de lire – le rire 
à fleur de mots ». Elle se déroulera la semaine du 20 
au 24 mars prochain. Toutes les écoles de la scolarité 
obligatoire sont invitées à y participer.
Parmi toutes les compétences mises en avant par le 
PER, l’humour n’est pas celle qui est mise le plus en 
valeur, et c’est bien dommage. En effet, face aux pe-
tites contrariétés de la vie quotidienne, mais aussi aux 
coups durs qui touchent chacun·e, y compris les en-
fants et les jeunes, cette faculté de prendre du recul, 
de relativiser certaines choses pour pouvoir en sourire 
et même en rire, se révèle souvent vitale pour notre 
équilibre psychologique. 
N’hésitez pas à vivre cette semaine autrement ; des 
exemples d’activités sont disponibles à l’adresse : 

www.le-ser.ch/semaine-romande-la-lecture-2023

Informationsveranstaltung Schulische Heilpädagogik 
Es gibt gute Gründe für eine Spezialisierung! An der Infoveranstaltung der PHBern 
erfahren Teilnehmende das Wichtigste zum praxisnahen Masterstudiengang Schu-
lische Heilpädagogik. 
Die Veranstaltung findet am Samstag, 4. März 2023, von 10 bis 11 Uhr in Bern statt. 
Anmeldung ist ab sofort möglich. 
www.phbern.ch/darumheilpaedagogik

Digitales Lernangebot zur Vermittlung von  
Finanzkompetenz
«FinanceMission World» ist ein digitales Lern-
angebot für Lehrpersonen und Schüler:innen 
im Zyklus 3 (Sekundarstufe I). Alle Grund- 
anforderungen der Lehrpläne im Bereich  
Finanzkompetenz sind darin abgedeckt. Fi-
nanzkompetenz lässt sich so auf eine neue 
Art vermitteln. Die Jugendlichen setzen sich 
dabei spielerisch mit Themen zu einem ver-
antwortungsvollen Umgang mit Geld aus-
einander.
Seit 2016 verfolgt der Verein FinanceMission 
das Ziel, Jugendliche für einen verantwor-

tungsbewussten Umgang mit Geld zu sensi-
bilisieren und deren Finanzkompetenz nach-
haltig zu fördern. Getragen wird der Verein 
vom Dachverband Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH), vom Syndicat des enseig-
nant·es romand·es (SER) und von den Schwei-
zerischen Kantonalbanken.

Weiterführende Informationen zu den Lern-
angeboten von FinanceMission finden Sie 
unter: www.financemission.ch

Semaine romande de 
la lecture 2023

Ein Schulroboter zur Förderung des Wohl-
befindens und der Gesundheit von Primar-
schulkindern? Was auf den ersten Blick sehr 
futuristisch erscheinen mag, soll durch das 
Projekt «ePartners4all» initiiert werden. Ro-
boterbasierte Programme zur Förderung von 
Selbstvertrauen, Stressregulation und sozial-
emotionaler Entwicklung sollen in Primar-

Fast 3000 Freiwillige waren 2022 in den Berg-
wäldern und der Kulturlandschaft der 
Schweiz aktiv und haben sagenhafte 115 000 
Arbeitsstunden geleistet. Dabei haben sie 
wertvolle Arbeit verrichtet, die der Gesell-
schaft als Ganzes zugutekommt. Auf intakte 
Schutzwälder, die vor Lawinen, Steinschlä-
gen und Hochwasser schützen, sind wir alle 
angewiesen.
Auch 2023 hat das Bergwaldprojekt viel vor. 
Neben altbewährten Projekten wird heuer 

auch in Habkern BE und in Faido TI gearbei-
tet. Interessierte können aus rund 150 Pro-
jektwochen und 50 Orten auswählen, wie 
und wo sie sich für die Bergwälder und Kul-
turlandschaft der Schweiz einsetzen möch-
ten.
Auch Schulen und Unternehmen können 
sich direkt für eine Projektwoche anmelden.  
www.bergwaldprojekt.ch

Gemeinsam am Wald der Zukunft arbeiten

Wer anpacken und aktiv etwas für den Wald der Zukunft tun will, ist beim Bergwaldprojekt ge-
nau richtig. Hier wird handfeste Arbeit geleistet, um den Wald bei der Anpassung an den Klima-
wandel zu unterstützen und seine Leistungen aufrechtzuerhalten.

«ePartners4all» – Gesundheitsförderung einmal anders
schulklassen (ab 3. Klasse) erfahrbar ge-
macht und evaluiert werden. Das Projekt 
wird von der Berner Fachhochschule durch-
geführt und beläuft sich auf einen Zeitraum 
von circa drei Monaten. Weitere Informatio-
nen zum Projekt «ePartners4all» und zur 
Projektteilnahme: 
www.epartners4all.com
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BergamoScienza – Reise zu anderen Bildungsansätzen

Schule kann sich nur dann entwickeln, wenn 
wir über unseren Garten hinausblicken, uns 
umsehen und uns mit anderen Bildungs- 
ansätzen auseinandersetzen. 
Im Rahmen eines internationalen Job-Sha-
dowing-Projektes erhalten interessierte Lehr-
personen die Möglichkeit, den Lehrpersonen 
der Scuola Svizzera di Bergamo über die 
Schultern zu schauen und sich mit ihnen aus-
zutauschen. An verschiedenen Veranstaltun-
gen des Wissenschaftsfestivals Bergamo-
Scienza erlebt man, wie die Region Bergamo 
das Interesse an der Naturwissenschaft för-

dern will. Zudem entdecken Teilnehmende 
die Altstadt von Bergamo auf einem mathe-
matischen Spaziergang, der in Zusammen-
arbeit von  Lehrpersonen aus der Schweiz und  
aus Bergamo entwickelt wurde und im Rah-
men von Bergamo als Kulturhauptstadt Itali-
ens 2023 der Öffentlichkeit vorgestellt wird.
Der Austausch eignet sich für Lehrpersonen 
aller Stufen (inkl. Sek ll), Schulleitende und 
Dozierende, welche gerne ihren Blick weiten 
und mit anderen Lehrpersonen über nach-
haltigen Unterricht nachdenken möchten. 

Reisedaten:
9. bis 13. Oktober 2023

Kurskosten:
Fr. 400.– 
Darin enthalten: Anreise mit dem Car, 
Übernachtung DZ/HP (EZ gegen Aufpreis),
gemeinsame Programmteile

Projektleitung:
Margret Scherrer, inhaltliche Leitung
Sascha Carlin, Organisation

Weitere Informationen:
Margret Scherrer
032 675 47 86
mscherrer@gmx.ch 
www.action-bildung-erleben.ch

Anmeldung:
www.bildungbern.ch/bergamoscienza

Dem Thema Rausch, das die Menschheit seit jeher begleitet, 
alle Kulturen prägt und dem wir auch heute mit Ambivalenz 
begegnen, widmet sich das Bernische Historische Museum 
2023. Die Ausstellung «Rausch – Extase – Rush», die das Herz-
stück des Jahresthemas «Rausch» bildet, geht dem Phäno-
men auf den Grund. Die von Expoforum initiierte Wanderaus-
stellung wird bis am 13. August 2023 gezeigt und von einem 
vielseitigen Angebot für Schulen und Jugendgruppen be-
gleitet. Inhaltlich wirkten Fachspezialist:innen sowie Jugend-
liche und junge Erwachsene mit. www.bhm.ch/rausch

Malawi ist eines der 10 ärmsten Länder der 
Welt und liegt im Südosten Afrikas. Schweizer 
Schüler:innen sollen mit dem Thema «Unter-
schiede und Ungleichheiten auf der Erde»  
aus dem Lehrplan 21 vertraut gemacht wer-
den. Durch das Projekt «School 4 School»  
lernen die Kinder, im eigenen Handeln Werte 
zu erkennen, Verantwortung zu übernehmen 

School 4 School

und Ungleichheiten zu verändern (Lehrplan 
21: NMG.7.4.e, NMG.11.3.d).
Corina Castelberg konnte als Primarlehrerin 
im Kanton Bern bereits einige Erfahrungen 
in der Umsetzung sammeln. Sie hat eine Pro-
jektwoche zum Thema Malawi durchgeführt, 
in der sie mit den Schüler:innen eine Schü-
ler:innenzeitung schrieb und verkaufte, 
Sponsorenanfragen verschickte, ein malawi-
sches Gebäck zubereitete und verkaufte, 
Armbänder für die Kinder in Malawi bastelte 
und die Kinder einiges über das Land lernten. 
Mit den Einnahmen konnte ein neuer Spiel-
platz für einen Kindergarten in Malawi mit-
finanziert werden. Diesen konnten die Kinder 
schliesslich auf Fotos bewundern. Nach der 
Projektwoche wurde das Projekt als Wahlfach 
weitergeführt. Ende Schuljahr erscheint je-

weils eine neue Schüler:innenzeitung und so 
werden die Kindergärten in Malawi weiterhin 
unterstützt.
Seit Juli 2022 ist Corina Castelberg 20 Prozent 
als Leiterin Bildung und Entwicklung bei der 
Zikomo Foundation angestellt. Falls Sie mit 
Ihrer Klasse ein Sammelprojekt für Primar-
schule und Kindergärten in Malawi durch-
führen möchten, gibt sie gerne Auskunft 
darüber, wofür das Geld eingesetzt wird. 
Fotos bzw. Klassenlisten von Malawi für per-
sönliche Briefe oder Geschenke der Schü-
ler:innen sind erhältlich. Auch ein Malawi-Kof-
fer mit u. a. einer Projektwochenplanung, 
Unterrichtsideen und Lehrmitteln zu Malawi 
kann ausgeliehen werden. Informationen: 
c.castelberg@zikomofoundation.org
www.zikomofoundation.org/mitmachen/

Rausch – Extase – Rush

«Rent a Stift»: Berufsalltag im Klassenzimmer

Lernende sind die besten Botschafter:innen, wenn es darum geht, 
Jugendliche für die Berufslehre zu begeistern. Im Rahmen von 
«Rent a Stift» besuchen Lernende Schulklassen und zeigen Schü-
ler:innen der 8. und 9. Klasse sowie der Brückenangebote auf, wo-
rauf es bei der Berufswahl und in der späteren Lehrzeit ankommt. 
«Rent a Stift» wird gesamtkantonal flächendeckend (neu auch für 
die Region Emmental/Oberaargau) angeboten. Via elektronische 
Plattform können die Lernenden durch die Lehrperson der Volks-
schule für den Einsatz in der Klasse direkt gebucht werden. 

Weitere Informationen: 
www.rentastift.ch 

Leseförderung in der Volksschule

Die Bildungs- und Kulturdirektion hat auch 2022 gute Beispiele aus 
Schule und Unterricht filmisch dokumentiert. Die Filme «Good 
Practice» zeigen Schulen, die Neues wagen und experimentieren. 
Zum Beispiel im Bereich der Leseförderung.
Mehrere Schulen haben im Auftrag der BKD und mit Begleitung 
der PHBern Leseförderungskonzepte erarbeitet, erprobt und um-
gesetzt. Diese zeigen in vielfältiger Art und Weise Möglichkeiten 
der konkreten Leseförderung, insbesondere in den Bereichen Er-
fassung und Förderung der leseschwächeren Schüler:innen.

Hier finden Sie die Filme:
www.paedagogischer-dialog.bkd.be.ch/de/start/
good-practice/good-practice-aktuelle-filme.html

Durch das Projekt «School 4 School» der «Zikomo Foundation» kann eine Schweizer Schule eine 
weniger privilegierte Primarschule oder einen Kindergarten in Malawi unterstützen. Ein Lehrpersonenaustauschprojekt mit der Schweizer Schule Bergamo, unterstützt von  

Bildung Bern und der Stiftung Movetia.

Reservieren Sie frühzeitig einen 
Tisch via gastro@tissotarena.ch

Das Gastroangebot steht!

BERNER BILDUNGSTAG
10. MAI 2023
TISSOT ARENA BIEL

mailto:mscherrer%40gmx.ch%20?subject=
http://www.action-bildung-erleben.ch
http://www.bildungbern.ch/bergamoscienza
http://www.bhm.ch/rausch
http://c.castelberg@zikomofoundation.org www.zikomofoundation.org/mitmachen/
http://c.castelberg@zikomofoundation.org www.zikomofoundation.org/mitmachen/
http://www.rentastift.ch
http://www.paedagogischer-dialog.bkd.be.ch/de/start/ good-practice/good-practice-aktuelle-filme.html
http://www.paedagogischer-dialog.bkd.be.ch/de/start/ good-practice/good-practice-aktuelle-filme.html
mailto:gastro%40tissotarena.ch?subject=
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Im Skilager, am Familientisch, im 
Sportverein, am Stammtisch und in 
der Seniorengruppe – überall in der 
Schweiz wird gejasst. Jassen verbin-
det Generationen. Dieses Miteinan-
der wird immer wichtiger, denn die 
Schweizer Bevölkerung wird älter. 
Kontakte mit Menschen aus anderen 
Generationen können helfen, das 
gegenseitige Verständnis zu verbes-
sern und Vorurteile abzubauen. Mit 
dem Generationenprojekt «Jass mit 
Spass» möchte die Klasse 7d der 
Oberstufenschule Hofmatt den Aus-
tausch zwischen Jung und Alt för-
dern.

Nur wenige können noch jassen
Zuerst mussten die Jassvorkenntnis-
se der Jugendlichen erhoben wer-
den. Dabei stellte sich heraus, dass 

Generationenprojekt «Jass mit Spass»
Sam Schmid

Mit dem Generationenprojekt «Jass mit Spass» möchte die Klasse 7d der  
Oberstufenschule Hofmatt den Austausch zwischen Jung und Alt fördern.

nur wenige mit dem Jassen vertraut 
waren. Deshalb stellte der Lehrer 
eine Broschüre zusammen, in der die 
wichtigsten Grundlagen des Jassens 
erklärt sind. So wurde die Basis ge-
legt, damit überhaupt ein richtiger 
Schieber gespielt werden konnte. 
Nun brauchte es für das Generatio-
nenprojekt noch jassfreudige, er- 
fahrene Jasser:innen. Alle fünf ange-
fragten Erwachsenen sagten erfreu-
licherweise spontan zu: Lisa Neuen-
schwander, Nelly Nyffeler, Jeannette 
Beutler, Samuel Beutler und Urs Heb-
eisen.
An einem Freitagnachmittag kam es 
dann zum ersten Treffen der beiden 
Generationen: Die erfahrenen Jas-
ser:innen trafen erwartungsvoll in 
der Pausenhalle der Hofmatt ein, wo 
die Schüler:innen der Klasse 7d 

JASS MIT SPASS

Lisa Neuenschwander	
Wir haben zu Hause zwar viel ge-
spielt, aber gejasst haben wir nicht. 
Erst in den Schulskilagern habe ich 
jassen gelernt. Heute spielen wir in 
unserem «Jassklübli» drei- bis viermal 
pro Monat einen Jass. Dabei spielen 
wir um Geld und machen – wenn ge-
nügend Geld zusammengelegt wor-
den ist – dann eine gemeinsame 
Reise. Während eines Jasses ist das 
Gehirn gefordert: Man muss die 
Trümpfe zählen, sich Bockkarten 
merken und am Schluss auch noch 
kopfrechnen. Das alles gelingt nur 
mit voller Konzentration. Das Jassen 
ist somit eine sehr gute Möglichkeit, 
das Gehirn fit zu halten. Ich finde es 
wichtig, dass man sich zusammen an 
einen Tisch setzt und spielt und nicht 
nur jedes für sich am Handy oder am 
PC. Man lernt, Rücksicht zu nehmen, 
und erlebt viele spannende und hei-
tere Momente mit real anwesenden 
Menschen. Ich finde das Projekt «Jass 
mit Spass» sehr gut. Es ist ein uraltes 
Spiel und es ist wichtig, dass auch die 
jungen Leute von heute dieses tradi-
tionelle Kulturgut kennenlernen und 
weiterpflegen. 

Urs Hebeisen	
Ich habe schon als Schulbub in der 
Familie gejasst und in den Skilagern. 
In der Landschulwoche haben wir bis 
spät in die Nacht hinein weitergejasst, 
auch wenn die Lehrpersonen schon 
längstens am Schlafen waren. Nie-
mand verliert gern. Mit der Zeit habe 
ich gelernt, dass Verlieren zum Spie-
len, aber auch allgemein zum Leben 
gehört. Aus einer Niederlage kann 
man etwas lernen, das nächste Mal 
anders, besser machen. Beim Jassen 
erlebe ich viele spannende, lustige, 
emotionale Momente. Ich hätte mir 
in meiner Schulzeit gewünscht, dass 
unser Lehrer damals ein solches Jass-
projekt im Unterricht lanciert hätte. 

schon fünf Jasstische mit Jasstep-
pich, Tafel, Kreide und natürlich Jass-
karten vorbereitet hatten. Je ein Er-
wachsener und drei Jugendliche 
bildeten jeweils eine Jassrunde und 
starteten einen Schieber. Da die Vor-
kenntnisse zum Teil fehlten, war der 
Spielfluss noch sehr unterschiedlich. 
Die ältere Generation half geduldig, 
wenn Fragen und Unsicherheiten 
auftauchten, die jüngere Generation 
nahm die Tipps aufmerksam entge-
gen. 
Nun treffen sich die beiden Genera-
tionen vierzehntäglich zum Jassen 
und erleben gemeinsam die Vielfäl-
tigkeit des alten, aber immer noch 
sehr beliebten Spiels.

Nelly Nyffeler
Wir haben zu Hause in der Familie viel 
gespielt, unter anderem auch gejasst. 
Zuerst haben wir «Obenabe» und 
«Ungeufe» gespielt, später kam der 
Trumpf dazu. Ich habe eine besonde-
re Erinnerung ans Jassen während 
meiner Schulzeit: In der 9. Klasse wur-
den häufig mehrere Schüler:innen 
unserer Klasse vor die Türe geschickt. 
Wir machten aus der Not eine Tu-
gend und jassten draussen bis zum 
Ende der Lektion. Heute machen wir 
in den Ferien hin und wieder einen 
Schieber. Ich spiele auch gerne 
«Brändi Dog» und andere Brettspiele, 
zudem löse ich Sudokus und ähnli-
che Rätsel. Mir gefällt das Spielen mit 
den Jugendlichen der Klasse. 

Elton Aslani	
In der letzten Lektion vor den Herbst-
ferien schlug Fabian nach einer 
Schachpartie vor, noch einen Jass zu 
spielen. Da ich mich aber nicht mehr 
genau an die Regeln und Abläufe des 
Spiels erinnerte, reifte die Idee in uns, 
dass uns Herr Schmid nach den Fe-
rien das Spiel erklären könnte. Wir 
boten ihm einen Deal an: «Wir führen 
Sie ins Schachspielen ein und Sie ma-
chen mit uns einen Jass-Grundkurs.» 
Seit den Herbstferien führen wir nun 
etwa alle zwei Wochen eine Jass- 
lektion durch. Zuerst lernten wir an-
hand eines kleinen Jass-Lehrgangs 
die Grundlagen kennen und schon 
bald starteten wir die ersten Jassrun-
den. Das Projekt «Jass mit Spass»  
gefällt mir sehr, die bisherigen Jass-
runden mit Herrn Hebeisen waren 
spannend und es gab auch viel zu 
lachen.

Florian Nyffeler	
Nebst anderen Gesellschaftsspielen 
jassen wir auch hin und wieder in der 
Familie. Jassen ist ein Teamspiel, das 
gefällt mir, und weil jeder Schieber 

immer wieder anders abläuft, wird es 
nie langweilig. Das Projekt «Jass mit 
Spass» mit meinen Kollegen und ei-
ner erwachsenen Person ist interes-
sant. Mit der älteren Generation habe 
ich Berührungspunkte, vor allem mit 
den Grosseltern. Mit der Grossmutter 
spiele ich manchmal am Abend nach 
der Arbeit.

Pascal Heiniger	
Ich habe bereits Erfahrung im Jassen. 
Wir haben in der Familie vor einiger 
Zeit begonnen, während der Ski- 
ferien zu jassen, dadurch lernte ich 
die Karten, die Regeln und den Spiel-
ablauf eines Schiebers kennen. Nebst 
dem Jassen spielen wir auch andere 
Gesellschaftsspiele, zum Beispiel 
«Brändi Dog», «UNO» oder «Gemsch». 
Ich finde es cool, dass Jassen ein 
Teamspiel ist. Es gibt oft mehrere  
taktische Varianten, man muss über-
legen und sollte nicht einfach drauf-
los spielen. Kontakt zu der älteren 
Generation habe ich vor allem über 
meine Grosseltern, dabei kommt es 
auch vor, dass wir zusammen spielen, 
vor allem mit meinen beiden Grosis. 
In unserer Jassrunde des Projekts 
«Jass mit Spass» lief es bis jetzt gut, 
es gefällt mir.
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Die ältesten Klagen über mangelndes Wissen 
und Können von Jugendlichen hat man of-
fenbar auf babylonischen Schrifttafeln ge-
funden. Die Sorgen der älteren Generation 
und die Kritik an der jüngeren sind also nicht 
ganz neu und haben nur sehr bedingt mit 
neuen Lehrplänen zu tun. Vielleicht sollten 
wir Eltern uns gelegentlich diesen Sachver-
halt in Erinnerung rufen, vor allem dann, 
wenn unsere Kinder anders funktionieren, als 
wir es uns wünschen.

Auch Ermessensfrage
Bekanntlich befindet sich die Gesellschaft in 
ständigem, in letzter Zeit in extremem Wan-
del (auf Beispiele sei verzichtet). Die Schule 
als Spiegel dieses Phänomens versucht, den 
neuen Herausforderungen gerecht zu wer-
den, allerdings immer mit dem Handicap, 
den Veränderungen einen Schritt nachzuhin-
ken. Der LP21 ist ein tauglicher (wenn auch 
nicht in jeder Hinsicht geglückter) Versuch, 
festzuschreiben, was Jugendliche mitbringen 
müssen, um in dieser komplex gewordenen 
Welt zu bestehen; was die Schulen dann aus 
diesen Vorgaben machen, ist nicht zuletzt 
auch eine Ermessensfrage.

Neue Akzente nötig
Dazu gehören eine ganze Reihe neuer Kom-
petenzen, die nicht einfach zu den bisher 
gängigen addiert werden können, neue Ak-
zente waren unabdingbar. Da nicht wenige 
Eltern die veränderte Ausrichtung der Schu-
le mit ihren eigenen Schulerfahrungen ver-

Bereicherung und Herausforderung
Hausaufgaben und Lehrplan 21 haben es schwierig und werden überall diskutiert und angegrif-
fen. Klaus Bartlome hat dazu wichtige Gedanken festgehalten. 

Klaus Bartlome ist pensio-
nierter Deutschlehrer und 
Dozent Deutschdidaktik. 

gleichen, ist es nicht verwunderlich, wenn 
immer wieder die vermeintlich geschwunde-
nen Rechtschreibkenntnisse (keine Diktate 
mehr!), die Zurückstufung der Hausaufgaben 
und die Beurteilungspraxis erwähnt werden. 
Zum Glück ist da der Lehrplan aufgeschlos-
sener.
Aus der viersprachigen Schweiz ist längst 
eine vielsprachige und damit eine vielfältig-
multikulturelle geworden. Das ist gesell-
schaftlich und somit auch für die Schule eine 
Bereicherung, aber gleichzeitig eine gewal-
tige Herausforderung. 

Mehr Kontaktmöglichkeiten
Es ist wohl unbestritten, dass die Schule in 
den letzten Jahren offener und transparenter 
geworden ist. Über die Ausrichtung des LP21 
wurde an den Schulen, teilweise ausführlich, 
informiert und die sogenannten Elternge-
spräche sind längst institutionalisiert. Und 
wer sich darüber hinaus über das Wohlerge-
hen des Kindes (oder über den Lehrplan!) 
noch genauer ins Bild setzen will, kann dies 
jederzeit verlangen. Die Kontaktmöglichkei-
ten waren noch nie so gut wie heute.

Was vor Wie
Noch ein Wort zum Lehrplan aus deutsch- 
didaktischer Sicht. Schon vor Jahren wurden 
hier mit der sogenannten kommunikativen 
Wende neue Akzente gesetzt, die die neuen 
Lehrpläne mittlerweile massgebend prägen. 
Die zwei vielleicht wichtigsten Veränderun-
gen sind:

· 	eine massive Aufwertung der mündlichen 
Sprachverwendung mit der Einsicht «Man 
spricht anders, als man schreibt», es gelten 
hierfür andere «Regeln» als beim Schreiben;

· 	ein differenzierter Umgang mit verschiede-
nen Textsorten, sowohl beim Lesen als auch 
beim Schreiben, wobei beim Schreiben das 
WAS (Inhalt) vor dem WIE (Korrektheit) 
steht.  

Logisch, dass die beiden Kompetenzansprü-
che nur auf Kosten der Rechtschreibung und 
Grammatik, den traditionellen Hauptthemen 
des Deutschunterrichts, realistisch sind.  

Sprachwandel
Letzteres kommt nicht überall gut an. Laien 
sprechen dann gern von Sprachverfall und 
trauern Zeiten nach, in denen sprachformale 
Regeln noch beherrscht worden seien (z. B. 
der Akkusativ), und im Raum steht einmal 
mehr, ob der LP21 hier vielleicht sündige. Die 
Sprachwissenschaft erkennt aufgrund ihrer 
vielfältigen Forschungstätigkeit keinen 
Sprachverfall und verwendet stattdessen den 
Begriff Sprachwandel, denn Sprache verän-
dert sich fortlaufend, beeinflusst das Sprach-
verhalten der Jugendlichen und führt zu 
neuen Sprachformen, die der älteren Gene-
ration wenig vertraut sind (etwa die soge-
nannte Jugendsprache).

Schulsportmeisterschaften
des Kantons Bern

ORIGINAL GRAND-PRIX 16,093 km
26.– statt 52.–

ALTSTADT GRAND-PRIX 4,7 km
21.50 statt 43.–

BÄREN GRAND-PRIX 1,6 km
14.50 statt 29.–

Partner
Hauptsponsoren

JETZT ANMELDEN
gpbern.ch/schulen
Anmeldeschluss: 25. April 2023

1 3 .  M A I Gratis-Anreise mit ÖV

«Alles ist bereits fertig programmiert und
funktioniert. So kann ich es abändern und
lerne dabei viel über das Programmieren.»
Nico, Oberstufe

Die neue Oxocard Science ist Raumsensor,
Experimentierplatine und pädagogischer
Lerncomputer in einem.

OXOCARD SCIENCE (ORIGINALGRÖSSE) 55×85 MM

Paketinhalt: Computerplatine mit sofort nutzbarem
Betriebssystem und vielen Beispielprogrammen,
USB-Kabel, Adapter, Kartonständer.
 
Nicht enthalten: USB-Stromquelle und Computer für
individuelle Programmierungen.

Für die Programmierung ist ein PC/Mac/Tablet mit
modernem Browser und WiFi erforderlich.

OXOCARD.CH

Raumklima überwachen
Mit der Oxocard Science lassen
sich zwölf verschiedene Raumwerte
ablesen.

– Temperatur
– Luftdruck
– Feuchtigkeit
– flüchtige Kohlensto�verbindung
– CO

2
 (berechnet)

– Ethanol (berechnet)
– Luftqualität nach IAQ
– Lichtstärke
– Infrarot
– Lautstärke
– Frequenzen
– 3D-Beschleunigung

Es braucht dazu einzig eine
USB-Stromquelle.
Kein Programmieren und keine
Installation notwendig.

Code scannen und
kostenloses Booklet
runter laden

«Ich habe in kurzer
Zeit schon grosse
Fortschritte gemacht.»
Lena, Oberstufe

Programmieren lernen
Dank fertiger Programme
kann man  auch ohne
Programmiererfahrung sofort
loslegen und in kurzer Zeit
verblü�ende  Resultate
erzielen. Dies steigert die
Motivation und erhöht den
Lernerfolg.

Experimente mit Sensoren
Mit dem  kostenlosen Booklet
können SuS ab 12 Jahren
spannende Experimente mit
Umweltsensoren durchführen.

Tasche weg? 
Handy weg?
Mit der Zurich Hausratversicherung schützen 
wir Ihre Sachen auch unterwegs.

Prämie berechnen:

zurich.ch/partner 
Zugangscode: YanZmy2f

Mitglieder von 
Bildung Bern 
profitieren von  
10% Spezialrabatt
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Ende Jahr ist meine Schwiegermutter 
gestorben. Am Tag, an dem sie 91 ge-
worden wäre, haben wir sie beerdigt. 
Kurz vor ihrem Tod hatte ich mich 
innig bei ihr bedankt. Für meinen 
Mann, den sie zur Welt gebracht hat-
te. Und für meine vier wundervollen 
Kinder, die ohne sie nicht wären.

Sie starb im Heim, wo sie etwas mehr 
als ein Jahr gepflegt worden war. Da-
vor hatte sie sechs Jahre bei uns ge-
lebt. 

Als mein Mann und ich in das Val 
Müstair zogen, in dieses absurd gros-
se Haus, stand bald die Diskussion 
zwischen uns, ob meine Eltern und 
seine Mutter ebenfalls hier wohnen 
sollten. Meine Eltern, die etwas jün-
ger sind, mieteten einen abgeteilten 

Vom Glück, schwierige Schwiegermütter 
zu haben

BEZUGSQUELLEN / VERSCHIEDENES / IMPRESSUM

Füllmaterialien: 
Kirschensteine, Traubenkerne, 
Dinkel- und Hirsespreu, Arvenspäne...

www.kirschensteine.ch, Onlineshop oder 056 444 91 08
Naturprodukte
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Basteln / Handarbeiten

Verbrauchsmaterial Spiel- und Pausenplatzgeräte

HINNEN Spielplatzgeräte AG - 041 672 91 11 - bimbo.ch
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www.filzwolle.ch
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Schloss Thun entdecken, 
Mittelalter erleben!  
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Verschiedenes

Teil des Hauses, in dem sie selbststän-
dig leben – da fiel die Entscheidung 
leicht. 
Meine Schwiegermutter hingegen 
war dabei zu erblinden, war halb 
taub und massiv gehbehindert. Un-
ser Alltag, das war von Anfang an klar, 
wäre enger mit ihrem verwoben.  

Als offensichtlich traumatisierter 
Mensch war sie nicht in der Lage, die 
Grenzen anderer zu respektieren. Sie 
war gewohnt, zu manipulieren, um 
zu bekommen, was sie wollte. Mir 
fielen alle möglichen Schwierigkei-
ten ein, die wir haben würden.

Irgendwann fragte mein Mann: War-
um sagst du nicht einfach, dass du sie 
nicht hier haben willst? 
Aber ich will doch, sagte ich. Ja, ich 
wollte schon. Aber ich hatte eben 
auch Angst.
Es bringt nichts, sich in möglichen 
Problemen zu suhlen, sagte er. Wenn 
ich mich entscheide, habe ich mich 
entschieden. Und wenn Probleme 
auftauchen, suche ich nach Lösun-
gen. 

Er hat Recht: Die meisten Projekte 
scheitern nicht, weil sie dazu ver-
dammt sind. Sie scheitern, weil wir 
gar nie versucht haben, sie zum Lau-
fen zu bringen.

Kaum hatte ich mich wirklich ent-
schieden, es mit dem Zusammen-
wohnen zu versuchen, fanden sich 
für alle Schwierigkeiten kreative Lö-
sungen. War ich zuvor schlecht darin 
gewesen, meine Bedürfnisse zu for-
mulieren und Grenzen zu setzen, 
lernte ich es nun eben besser. War es 
uns als Familie zu viel, alle Mahlzeiten 
gemeinsam mit ihr einzunehmen, 
reduzierten wir nun halt das Gemein-
same auf die Mittagessen. Hatte ich 
vorher behauptet, das sei unmöglich, 
ohne dass sie andauernd in der Kü-
che steht, kamen wir nun auf die 
Idee, ihr eine eigene kleine Teeküche 
einzurichten. 

Die Kinder liebten ihr Grosi.

Ich habe sie schätzen gelernt. Mehr 
als schätzen.

Umso erschütterter war ich, dass ich 
in den Tagen vor ihrer Beerdigung 
vor allem wütend war. Ich war wü-
tend, dass sie so sanft hatte gehen 
können, so reibungslos und zufrie-
den. Dass sie nicht vom plötzlichen 
Bedürfnis erfasst worden war, all die 
Dinge in Ordnung zu bringen, die 
meines Erachtens schief lagen. Dinge, 
von denen ich mir wünschte, dass alle 
Eltern sie mit ihren Kindern klären.

An ihrer Beerdigung hielt mein 
Schwager eine ehrliche, humorvolle 
Rede. Ohne die Schwierigkeiten aus-
zuklammern, richtete er den Blick auf 
die Dankbarkeit. An ihrem Grab stan-
den zehn Menschen, die ohne sie 
nicht wären.

Tags darauf hatte sich meine dreijäh-
rige Tochter den Strohhut der toten 
Schwiegermutter aufgesetzt. Sie sass 
auf der Anrichte neben dem Herd. 
Wir schälten Kartoffeln, als sie plötz-
lich ihren Schäler niederlegte, mich 
abküsste und sagte: Ich liebe dich, 
Mama, ich liebe dich. Der Hut roch so 
sehr nach meiner Schwiegermama, 
dass es war, als wäre sie da. Diese 
herzliche Wärme, die ich nie mit ihr 
verbunden hatte, stand des Duftes 
und meiner Tochter wegen plötzlich 
über allem.

Mir schossen Tränen in die Augen, 
während ich sie umarmte. Danke, 
sagte ich, danke, Liv.

Ich begriff: Es gibt überall schwierige 
Schwiegermütter. In anderen. In uns 
selbst. Ob wir uns aber auf die 
Schwierigkeiten konzentrieren oder 
auf das, was wir teilen wollen, bleibt 
uns selbst überlassen.
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Micha Friemel, 1981 geboren, 
studierte Geschichte und 
Germanistik in Basel und 
Literarisches Schreiben in 
Biel. Sie lebt mit ihrer Familie 
in Santa Maria Val Müstair. 
Neben dem Schreiben führt 
sie mit ihrem Mann die Chasa 
Parli, eine kleine Pension für 
kreativen Rückzug. Ihre zwei 
Bilderbücher «Lulu in der 
Mitte» und «Oma Erbse», illus-
triert von Jacky Gleich, sind 
bei Hanser erschienen. Für die 
Berner Schule erzählt sie von 
Lernmomenten, die ihr Leben 
geprägt haben.
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Klett und Balmer Verlag

«Ça roule» ist seit August 2021 im Einsatz und hat den Praxistest  
bestanden. Lesen Sie, was Lehrpersonen und Schülerinnen und Schülern 
besonders gefällt.

«Ça roule» kommt gut an

«Die Kinder lernen mit einfachen,  
stufengerechten Aufgaben schnell und 

mit vielen kleinen Erfolgserlebnissen ihre 
ersten Worte sprechen, schreiben, lesen 

und verstehen.»
Dominic Stucki, Schulen Grauholz, 

Urtenen-Schönbühl (BE)

«Wir sind im Juli mit viel Ruhe am Ende des ersten Bandes 
angekommen. Wir hatten sogar Zeit, Französisch mit 

Medienkompetenz zu verbinden. Die Kinder haben vor allem 
in den ersten Monaten intensiv gelernt, den Computer für 
die Exercices interactifs und den VocaTrainer zu nutzen.»

Irène Isch, Primarschule Kirchberg (BE)

«Cool und spannend.» «Tolle Lieder.»  
«Wir lernen Sachen, die man lernen sollte.»  

«Nicht zu schwierig.» «Es macht Spass,
damit zu lernen.»

Dritt- und Viertklässler der Primarschule Büetigen (BE),  
Französischlehrer Ralph Frantzen

MEHR ERFAHREN
klett.ch/ca-roule-kommt-an

«Ça roule» im Webinar kennen lernen
22. März 2023
INFO UND ANMELDUNG 


